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Freitag den 6. Oktober 


Heute wird Nr. 79 des Beiblattes der Breslauer Zeitung „Schleſiſche Chronik“ ausgegeben. 
2) Korreſpondenz aus Breslau, Liegnitz, Hirſchberg, aus dtr Provinz. 


Offizieren. 


Schleſiſche Chronik. 


Inhalt: 1) Ueber das Tragen von Civilkleidern von den 
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An die Abonnenten der ſtenogr. Berichte der Verhandlungen der National⸗Verſammlungen in Berlin u. Frankfurt a. M. 
Heute erſcheint der 19—23.(439— 443.) Bogen des 15. Abon. v. 30 Bog. Berlin Bg. 198. 199. Frankf. Bg. 242 — 244. 


An die ſchleſiſchen Landleute. 


Durch Zeitungen, Briefe und Reden bemühen ſich 
Viele, Euch aufzureizen zu ungeſtümen Forderungen 
und gewaltthätigen Handlungen, indem fie Euch Miß⸗ 
trauen einflößen gegen die Staatsregierung und die 
Nationalverſammlung, und Euch die Hoffnung rauben 
wollen, daß die Erfüllung auch gerechter Anſprüche in 
dem geſetzlichen Wege durch beide gefördert werde. 
Trauet dieſen Verführern nicht! Gerechte Forderungen, 
deren Erfüllung von dem Geiſte der Zeit unabweislich 
geboten iſt, werden Euch gewährt, wenn Ihr Geſetz 
und Ordnung achtet. Ungerechte Forderungen aber, 
mit Gewalt ertrotzt, würden Euch keinen Segen brin⸗ 
gen, weil unrecht Gut niemals gedeihet. Erwartet 
vielmehr mit Zuverſicht die Erfüllung aller gerechten 
Anſprüche von der Geſetzgebung, welche die Staats⸗ 
Regierung mit der Nationalverſammlung vereinbart. 
Ihr könnt es mit gutem Grunde. Denn Ihr ſelbſt 
habt die Vertreter der Nation in der freieſten Wahl, 
die je ſtattgefunden hat, mitberufen, und das Wahl⸗ 
geſetz hat Euch keine Schranke geſetzt. Ihr habt ge⸗ 
wählt, und in der Verſammlung der freigewählten Ab: 
geordneten hat die ganze Nation ihre alleinigen Ver⸗ 
treter anzuerkennen und zu ehren. 

Man ſagt Euch: 

nur die Deputirten der äußerſten Linken hätten 
die Aufmerkſamkeit der Regierung auf die Noth⸗ 
wendigkeit einer radikalen Regulirung der guts⸗ 
herrlich⸗ bäuerlichen Verhältniſſe geleitet. 

Die Verhandlungen der Nationalverſammlung und 
das Verzeichniß der überreichten Petitionen beweiſen 
aber, daß von allen Seiten ſolche Anträge mündlich 
oder ſchriftlich eingebracht worden find. 

Man ſagt Euch: 
eine miniſterielle Mehrheit der Kammer habe 
dieſe Anträge mit auffallender Lauheit aufge⸗ 
nommen; ee 

man will damit die pflichtmäßige Selbſtſtändigkeit der 
Majorität verdächtigen, und Euer Mißtrauen gegen 
ihre Theilnahme für Euch erwecken. Aber die Ver⸗ 
handlungen der Nationalverſammlung werden Euch be⸗ 
lehren, wie durch fortdauernde Einbringung neuer Be⸗ 
rathungsgegenſtände es unmöglich geworden iſt, raſcher 
mit den Geſetzen vorzugehen, die Euer beſonderes 
Wohl betreffen. 

Man ſagt Euch: ‚ 
daß dieſe Geſetze nicht mehr zur Berathung in 
der jetzigen Nationalverſammlung kommen wür⸗ 

f den, weil das Minifterium und die Kammer: 

j mehrheit mit aller Macht darauf dringe, die 
Verfaſſung zu berathen, und auf dieſe gewiß 
die Auflöſung der Nationalverſammlung un⸗ 
mittelbar folgen werde. 

Die Berathung des Verfaſſungsgeſetzes iſt aber vor 
Allem nothwendig, denn davon hängt Ruhe und Ord⸗ 
nung und Sicherheit des Rechts im Lande ab, ohne 
welche kein Wohlſtand möglich iſt. 

Wer die Verfaſſung nicht will, der will Geſetz⸗ 
loſigkeit. . 

Darum ſeid dankbar Denen, die mit aller Kraft 
für die Beſchleunigung der Verfaſſung wirken. 

Seht nach Frankfurt am Main! 

Auch dort berathen Eure Vertreter, was dem deut⸗ 
ſchen Volke Noth thut, von dem ja auch Preußen ein 
Theil iſt. Auch dort hat man erkannt, daß die ſchleu⸗ 
nige Berathung der Verfaſſung vor Allem Noth thut. 


Daraus mögt Ihr entnehmen, daß keine andere Ab— 
ſicht das gleiche Streben der preußiſchen Nationalver: 
ſammlung leitet, als die Sorge für das wahre Wohl 
des Landes. 

Man ſagt Euch: 

daß nach Feſtſtellung der Verfaſſung um fo 
weniger Hoffnung für Euch ſei, weil dann die 
Nation in zwei Kammern werde vertreten wer⸗ 
den, deren Erſte, nur aus Bevorrechteten be— 
ſtehend, nur den Vortheil gleich Bevorrechteter 
fördern werde. 

Aber dieſe hingeworfene Beſorgniß iſt ohne allen 
Grund. Denn noch iſt die Verfaſſung nicht feſtgeſtellt, 
und nach dem Entwurfe, welchen die Nationalver⸗ 
ſammlung vorgelegt hat, ſollen Männer jeden Berufs, 
alſo auch Männer aus Eurer Mitte, in beiden Kam⸗ 
mern mit demſelben Rechte wie jeder Andere ſitzen. 

Wird alſo eine erſte Kammer gebildet, ſo werdet 
Ihr auch in dieſer eine Stütze gerechter Anſprüche 
finden. 

Man ſagt Euch: 

Die Staatsregierung verſäume, für Euer Wohl 
zu ſorgen. 

Aber ſchon in den erſten Wochen nach Eröffnung 
der National-Verſammlung wurden von Seiten des 
Miniſteriums mit ſchleſiſchen Deputirten die in Eurem 
Intereſſe zu treffenden geſetzlichen Maßregeln berathen, 
und bald darauf wurde ein Geſetz-Entwurf über die 
unentgeltliche Aufhebung verſchiedener Laſten von der 
Staatsregierung an die National⸗Verſammlung gebracht. 
Auch jetzt ſind wieder Berathungen im Staats-Mini⸗ 
ſterium gepflogen worden, an denen ich ſelbſt Theil ge— 
nommen habe, auf welche Weiſe eine vollſtändige Auf⸗ 
hebung aller gutsherrlich-bäuerlichen Verhältniſſe am 
ſchleunigſten durchzuführen ſei. 

Man will Euch die Abſichten des Miniſteriums 
verdächtigen, weil ſeine Mitglieder dem alten Regiment 
angehörten. 

Aber dieſes Miniſterium hat durch ſeinen Armee⸗ 
Befehl vom 23. September den Beweis gegeben, daß 
es keine Reaction wolle, und daß es, ſeinem Programm 
getreu, im Vereine mit der National-Verſammlung, die 
Rechte und Freiheiten des ganzen Volkes, alſo auch 
die Euren, zu wahren und zu fördern entſchloſſen ſei. 

Man ſagt Euch: 

daß der König einem Geſetze, das gegen die 
Großen für Euch günſtig wäre, ſeine Geneh⸗ 
migung nicht ertheilen werde, und daß Er 
Geſetzen, die einſtimmig von der National⸗ 
Verſammlung angenommen, die Beſtätigung 
verſage. N 

. Aber erinnert Euch daran, daß es der unbeſchränkte 
König war, der vor 40 Jahren Euch aus der Erb⸗ 
unterthänigkeit befreite, und fragt Euch ſelbſt, ob Ihr 
von dem conſtitutionellen König weniger Gerechtigkeit 
erwarten könnt. 


Vernehmt, daß in derſelben Zeit, wo man Euch 
vorſpiegelt, der König werde dem Geſetz über die per: 
ſönliche Sicherheit die Genehmigung verſagen, dieſes 
Geſetz ſchon mit ſeiner Beſtätigung publicirt worden iſt. 

Danach ermeßt, was Ihr von den Verdächtigun⸗ 
gen zu halten habt, die man Euch fälſchlich als be⸗ 
gründet darſtellt! Sie fallen zurück auf das Haupt 
der Verläumder! 

Wer Krone und National⸗Verſammlung grundlos 
verdächtigt, wer dem Volke das Vertrauen zu beiden 


conſtitutionellen Gewalten raubt, der iſt des Volkes 
Feind und ſchändet die Nation! 

Erinnert Euch daran, daß als Bürger des preußi⸗ 
ſchen Staates der ſchleſiſche Landmann Theil genom⸗ 
men hat an den Wohlthaten einer Geſetzgebung, welche 
ſeit einem Menſchenalter die Nachbarländer vergeblich 
erſehnten, die ihnen jetzt erſt ihre Abgeordneten erkäm⸗ 
pfen mußten. 

Erinnert Euch daran! und die Gedanken alter Zei⸗ 
ten werden nicht den landesverrätheriſchen Wunſch in 
Euch erregen, Eure Vertreter möchten lieber zu Wien 
als in Berlin tagen! 5 

Wahret Euch, daß nicht unter dem Vorwande Euer 
Loos zu verbeſſern, Ihr Euch hinreißen laßt in die 
raſende Verblendung einiger Wenigen, welche, feindlich 
dem conſtitutionellen Königthum, Euch benutzen möch⸗ 
ten, um andere Zwecke zu verfolgen! Pin 

Seht nach Frankfurt, ſeht nach Baden und Wür⸗ 
temberg, wo in dieſen Tagen, aufgereizt von heucheln⸗ 
den Volksfreunden, eine verbrecheriſche Schaar gegen 
das Recht und den Willen der Geſammtheit der Na⸗ 
tion mit den Waffen in der Hand den blutigen Kampf 
heraufbeſchworen und ſchmachvoll, mit Meuchelmord 
beſudelt, unterlegen hat. 

Erkennt, daß aus der Zwietracht die wahre Frei⸗ 
heit nicht entſproßt, und laſſet meine Friedensmahnung 
in Eure Herzen dringen! 

Bedenket, daß der Staat jede gewaltſame Störung 
der Ordnung mit ſtarker Hand niederzuhalten ver⸗ 
pflichtet iſt. 

Nöthigt mich nicht, 
zuzufen! 

Ich würde meine Pflicht, wenn auch mit ſchwerem 
Herzen, mit aller Kraft erfüllen. 

Breslau, den 29. September 1848. 

Der Ober⸗Präſident der Provinz 
Schleſien. Pinder. 


Preußen. 
Verſammlung zur Vereinbarung der preußiſchen 
Staats⸗Verfaſſung. 
(Sitzung vom 4. Oktober.) 

Unter Grabow's Vorſitz wird nach Verleſung 
des Protokolls das am 30. v. M. diskutirte Geſetz 
über Siſtirung der Ablöſungsprozeſſe in 
der durch die Debatte erhaltenen Geſtalt 
angenommen. Koſch erklärt in Betreff ſeiner In⸗ 
terpellation wegen Nichtzulaſſung jüdiſ er Aerzte 
zu militäcpflichtigen Stellen befriedigt zu ſein. Auf 
ſeine Veranlaſſung ertheilt Minifter: Präſident 
v. Pfuel die Zuſicherung, daß der $ 5 des Geſetzes 
vom 6. Juli d. J. („die Ausübung ſtaatsbürgerlicher 
Rechte iſt fortan von dem religiöfen Glaubensbekennt⸗ 
niß unabhängig,“) in allen Fällen aufrecht erhalten 
werden ſolle. — Behnſch zieht ſeine Interpellation 
in Betreff einer den politifhen Verbrechern polniſcher 
Nation zu gewährenden Amneſtie für heut zurück. 
— Man gebt zur Berathung des Bürgerwehr⸗ 
geſetzes über. Vicepräſident Phillips über: 
nimmt die Leitung. — Abſchnitt XI Bürger 
wehrgerichte. ( 87—103.) Der Entwurf hat 
1) Kompagniegerichte, 2) Bataillonsgerichte. Das er⸗ 
ftere beſteht bei jeder Kompagnie aus 2 Zugführern, 
3 Rottenführern und 3 Bürgerwehrmännern. Zu ſei⸗ 
ner Kompetenz gehören alle Diseiplinarvergehen der 
Bürgerwehrmänner und Rottenführer der Kompagnie. 
Das Bataillonsgericht beſteht aus 2 Hauptleuten, 2 
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Zugführern ꝛc., iſt kompetent für Disciplinarvergehen 
der Anführer der Kompagnien des Bataillons bis ein⸗ 
ſchließlich des Majors. Den Vorſitz führt von den 
die höchſte Stelle bekleidenden Richtern der älteſte; bei 
gleichem Dienſtalter entſcheidet das Loos. Das Uebrige 
ſind Beſtimmungen zur Regelung der Kompetenz. — 
Borchardt und Temme haben Amendements auf⸗ 
geſtellt, durch die ſie die Bildung einer Bürger⸗ 
wehrjury mit Staatsanwaltſchaft vorſchlagen. Aus 
36 durch relative Stimmenmehrheit für jeden einzel⸗ 
nen Fall zu wählenden Bürgerwehrmännern treten 12 
als Jury zuſammen, die den Vorſitzenden durch abſo⸗ 
lute Stimmenmehrheit aus ihrer Mitte wählen. — 
Tamnau, Moritz und Schlinow bekämpfen die 
Amendements theils im Prinzip, theils in der Faſſung 
einzelner Beſtinmmungen. Temme rechtfertigt dieſel⸗ 
ben. Bei der Abſtimmung wird der ganze Abſchnitt 
mit unweſentlichen Aenderungen angenommen, die Be⸗ 
ſchlußnahme über die $$ 40 und 41 jedoch ausgeſetzt. 
— Abſchnitt XII. Verfahren der Bürger 
wehrgerichte ($$ 104 - 125.) Amendement von 
Borchardt und Temme im Sinne der früheren 
werden verworfen und die Beſtimmungen des Entwurfs 
meiſt ohne Diskuſſion angenommen. Arntz will Er⸗ 
weiterung der Kaſſationsinſtanz gegen die Erkenntniſſe 
der Bürgerwehrgerichte. Der Juſtizminiſter macht 
auf die Schwierigkeiten aufmerkſam, welche dies in 
der Ausführung haben würde. Vogelſang verlangt 
zu $ 125: „Im Falle der Pflichtverletzung oder Un: 
fähigkelt kann der Oberſt, jedoch nur auf den Antrag 
der Kreisvertretung durch den König vom Amte ent⸗ 
fernt werden.“ — Der Zuſatz; „Die Vollſtreckung der 
gegen den Oberſten erlaffene Urtheile ift ebenfalls durch die 
Kreisvertretung zu veranlaſſen.“ Auf Tamnau's 
Bemerkung, daß vor der definitiven Beſchlußnahme 
über die zu den $$ 90 und 91 eingegangenen Amen: 
dements kein Beſchluß hierüber gefaßt werden könne, 
wird auch hier die Diskuſſion ausgeſetzt. 

Abſchnitt XIII. Beſondere und tranſi⸗ 
toriſche Beſtimmungen. ($$ 126—130.) $126: 
Alle Angelegenheiten der Bürgerwehr find porto-, ſtem⸗ 
pel⸗ und ſportelftei. Die Bureaukoſten, fo wie alle 
anderen Verwaltungskoſten beſtreitet die Gemeinde⸗ 
kaſſe.“ Ohne Debatte angenommen. An $ 127 
knüpft ſich eine lebhafte Diskuſſion. Er lautet: 
„Durch die Bildung der Bürgerwehr nach der Be⸗ 
ſtimmung dieſes Geſetzes werden alle zur Bürgerwehr 
gegenwärtig gehörigen oder neben derſelben beftehenden 
dewaffneten Korps aufgelöſt. Die Mitglieder der 
Schützengilden dürfen ſich weder dem Dienſte in der 
Bürgerwehr entziehen, noch innerhalb derſelben befon: 
dere Abtheilungen bilden; es iſt ihnen aber unver⸗ 
wehrt, zu ihren ſonſtigen, mit der Beſtimmung der 
Bürgerwehr nicht zuſammenfallenden Zwecken als be⸗ 
waffnete Korporationen fortzubeftehen.” Berends 
ſtellt das Amendement: „Bis zum Erlaß eines Ger 
ſetzes Über allgemeine Volksbewaffnung haben die ne 
ben der Bürgerwehr beſtehenden Korps das Recht, 
fortzubeſtehen, ſie ſind aber den Beſtimmungen dieſes 
Geſetzes unterworfen.“ Berends motivirt daſſelbe: 
Für das Beſtehen der Schützengilden hat man ihr 
Alter und ihre Privilegien geltend gemacht, für die 
jungen Korps mache ich ihre Jugend und ihre Ver⸗ 
dienſte um unſere Freiheit geltend. Die Jugend hat ei⸗ 
nen Anſpruch auf die Volksbewaffnung, der durch die 
Beſtimmung, daß ein Alter von 24 Jahren zum 
Eintritt in die Bürgerwehr befähige, vereitelt wird. 
Schramm will Pietät für die Jugend. v. Auers⸗ 
wald (Roſenberg): Die Jugend, die Pietät bean⸗ 
ſpruche, ſei keine Jugend. Was Berends ver⸗ 
lange, ſei nichts Demokratiſches, es ſei etwas Exeku⸗ 
ſives, etwas Ariſtokratiſches. — Eine Reihe von Amen⸗ 
dements von Wegner, Kunth, Jahn, Seeger, 


Köhler bezwecken alle die Erhaltung der Schützengil⸗ 


den; Haaſe ſpricht für die Studentenkorps. Ab⸗ 
ſtimmung: ſämmtliche Amendements verworfen und 
der $ 127 unverändert angenommen. — 128 
überträgt die in dem Geſetz der Bezirks⸗ und Kreis⸗ 
vettretung beigelegten Verrichtungen bis zur Einfühs 
rung der neuen Kreis⸗ und Bezicksordnung den Re⸗ 
gierungen und Landräthen. Ohne Debatte ange⸗ 
nommen. 129. „Bis zur vollſtändigen Aus⸗ 
führung dieſes Geſetzes bleiben die bereits ausgegebe⸗ 
nen Waffen im Beſitze der Gemeinden.“ Siebert 
beantragt: „Die den Gemeinden von Seiten des Staats 
bereits übergebenen Waffen verbleiben denſelben, ohne 
daß ſie dafür eine Entſchädigung zu zahlen haben.“ 
Miniſterpräſident v. Pfuel erklärt: Oogleich die zur 
gehörigen Ausrüftung der Armee erforderliche dreifache 
Garnitur von 800,000 Gewehren durch die bereits 
geſchehene Vertheitung von 123000 an die Bürger⸗ 
wehr beeinträchtigt fei, fo wolle er dieſelben dennoch, 
vorausgeſetzt, daß ma ede Kriegsfälle ein An⸗ 
deres nothwendig ma „der Bürgerwehr bis zur 
vollſtändigen Ausführung dieſes Geſetzes belaſſen. Flei⸗ 
ſcher ſieht in dem $ 129 eine Beeinträchtigung der 
kleinen Städte vor den großen, und namentlich eine 
Zurückſetzung der Oftferprovinzen. Berends bemerkt: 
Vom Miniſtertiſche ſei früher erklärt worden, der Staat 


werde die Aus rüſtung der Berliner Bürgerwehr über⸗ 
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nehmen. 
Miniſterium, welches vom März bis Juli die Verwal⸗ 
tung geführt, ſei eine ſolche Zuſicherung nicht ertheilt. 
v. Auerswald (Frankfurt): Auch unter dem ſpäteren 
Miniſterium nicht. Berends bleibt bei ſeiner Be⸗ 
hauptung. v. Auerswald (Roſenberg) provocirt auf 
die ſtenographiſchen Berichte. $ 129 wird ange⸗ 
nommen. 

$ 130: „Aenderungen, welche die künftige preußi⸗ 
ſche Wehrverfaſſung und das allgemeine deutſche Wehr⸗ 
geſetz etwa nöthig machen, werden vorbehalten.“ — 
v. Berg hat (Namens des Abgeordneten Bloem) den 
Antrag geſtellt: „Gegenwärtiges Geſetz hat proviſoriſche 
Geltung bis zur Emanirung eines organiſchen Geſetzes 
über die geſammte Volkswehr.“ — v. Plönnies: 
Dieſe nichtsſagende, an die veralteten Geſetzesformeln 
erinnernde Klauſel ſei doch zugleich ein Mißtrauensvo⸗ 
tum, das man dem Bürgerwehrgeſetz am Schluß der 
Berathung auf den Weg geben wolle. Schulz (Wanz⸗ 
leben) erinnert, daß die Ausführung des Geſetzes bis 
nach Emanirung der Gemeindeordnung ſuspendirt werde. 
Temme: Wenn je der Ausſpruch eines berühmten 
Juriſten wahr iſt, daß die gegenwärtige Zeit keinen 
Beruf zur Geſetzgebung hat, ſo, glaube ich, hat es die 
hohe Verſammlung bei dieſem Geſetz bewieſen. (Lärm 
zur Rechten.) Das Inſtitut ſoll ein volksthümliches 
fein und Sie haben es zu einem polizeilichen ges 
macht. — Der Redner geht einzelne Beſtimmungen 
durch. Glauben Sie, ſchließt er, daß dieſes Geſetz je 
die Zuſtimmung des Volkes erhalten wird? Stim- 
men rechts: Ja. Temme: Ich glaube es nicht. 
Köhler: Wir ſind das Volk. Temme: Nur wenn 
wir einträchtige Kommunalverfaſſung haben, läßt ſich 
Etwas von einem ſolchen Geſetze hoffen. Er erklärt 
ſich für das Schulzſche Amendement. Schulz: Das 
Geſetz iſt ein Hohn auf die uns ertheilten Zuſicherun— 
gen. (Furchtbarer Tumult zur Rechten, ſchal⸗ 
lender Beifall zur Linken.) Man verlangt, daß 
der Redner zur Ordnung gerufen werde. Der Präſi⸗ 
dent ſtellt endlich die Ruhe her. Der Antrag auf 
Schluß der Debatte wird angenommen. Bei der Ab⸗ 
ſtimmung ergiebt die Zählung 141 für, 151 gegen 
das v. Bergſche Amendement. Da die Differenz we⸗ 
niger als 15 beträgt, ſo kann auf namentlich Ab⸗ 
ſtimmung angetragen werden. (Geſch.⸗Ordn. $ 52). 
Plath ſtellt dieſen Antrag und derſelbe wird unter⸗ 
ſtützt. Das Reſultat iſt jetzt: 148 für, 152 gegen 
das Amendement. Hiermit wird die Sitzung geſchloſ⸗ 
fen (4 Uhr). 


— * [Interpellation wegen der vom Gra⸗ 
fen Brandenburg erlaſſenen Bekanntma⸗ 
chung.] Als Nachtrag zu dem Berichte über die 
Sitzung der National-Verſammlung am 2. Oktober 
theilen wir die Antwort des Miniſter-Präſiden⸗ 
ten auf die Brillſche Interpellation vollſtän⸗ 
dig mit: ’ 

Kriege: Minifter v. Pfuel: Nachdem die Interpella⸗ 
tion am Montage, heute vor acht Tagen, eingegangen 
war, ſo ward auf der Stelle hingeſchrieben nach Bres⸗ 
lau, um die nöthigen Materialien herzuſchicken. 

Dieſe Materialien ſind erſt am Freitage hier angekom⸗ 
men. Es war alſo nicht eher möglich, als am heutigen 
Tage, dieſer Interpellation Antwort zu ſtehen. 

Die Bekanntmachung des kommandirenden Generals 
des 6. Armee Corps vom 21. September d. J. erkennt 
an, daß die mit geſetzmäßiger Freiheit nothwendig ver⸗ 
bundene Ordnung zunächſt von den Civilbehörden durch 
die Bürgerwehr herbeizuführen ſei, erklärt es aber für 
eine Pflicht der Militärbehörde, ſolchen Exzeſſen gegen 
Militärwachen, der Bewachung des Militärs anvertraute 
Gebäude und gegen Militärperſonen in Bezug auf ihr 
dienſtliches Verhalten, wie fie in Breslau vorgekommen 
ſeien, auf das beftimmtefte zu begegnen, wenn fie ferner 
ſtattfinden ſollten. 

In Bezug auf die vorgekommenen Exzeſſe geht aus 
u Berichte des kommandirenden Generals Folgendes 

ervor: 

In Breslau ſelbſt waren dieſe Exzeſſe zunächſt gegen 
den Kommandeur der öten Jäger⸗Abtheilung, Major 
Firks, gegen dieſe Jäger⸗Abtheilung felbft und gegen die 
Kaſerne derſelben gerichtet. 

Während einer ſechswöchentlichen Abweſenheit des 
Oberſten der Bürgerwehr, General-⸗Lieutenant v. Safft, 
hatten ſich die abendlichen Unordnungen in der Stadt 
gemehrt, und namentlich waren die ſogenannten Katzen⸗ 
muſiken an der Tagesordnung. 

Dieſer Straßenunfug wurde größtentheils von dazu 
gedungenen Perſonen ausgeführt. Es ſoll in Breslau 
ein förmliches Büreau beſtanden haben, wo Jedermann 
eine ſolche Demonfiration für eine gewiſſe Geldſumme 
beftellen konnte. Nach der Höhe des eingezahlten Be⸗ 
trages ſetzte ſich dann ein Kern von Ruheſtörern in 

ewegung, ſammelte, was ſich allabendlich von Herum⸗ 
treibern und Lehrjungen an den Ecken fand, wurde dann 
wohl von der Bürgerwehr an Verletzung des Eigen⸗ 
a 

nter den e en im di te 
Katzenmuſik auszuführen. e fene 

Dieſes vielfach benutzte Einſchüchterungsmittel follte 
nun auch gegen Mayor v. Firks in Anwendung gebracht 
werden. Nachdem es gelungen war, einzelne Soldaten 
der demſelden untergebenen Öten Jäger⸗Adtheilung in die 
Verſammlungen des demokratiſchen Klubbs hineinzuziehen, 
detheiligten ſich dabei nach und nach gegen 70 Jäger, 
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v. Auerswald (Roſenberg): Unter dem] und man bemühte ſich, durch Plakate voll der gröbſten 


Unwahrheiten, die alle Disziplin aufzulöſen drobten, die 
Betheiligung möglichſt allgemein zu machen. Die Vor: 
ſtellungen, wodurch dieſer Tendenz von militäriſcher Seite 
entgegengewirkt wurde, erregten unter den Wühlern eine 
große Mißſtimmung gegen den Abtheilungs⸗Kommandeur, 
Major v. Firks. an verlangte unter Anſtimmung 
einer Katzenmuſik die ſofortige Freilaſſung einiger Jäger, 
die wegen Dienſtoergehen arretirt waren, ſo wie die ſo⸗ 
fortige Abdankung des gedachten Kommandeurs, welcher 
übrigens jene Verhaftung gar nicht einmal veranlaßt 
hatte. Nach einer halben Stunde erſchien Bürgerwehr, 
und unter den gemeinſten Schimpfreden, ſo wie mit der 
Androhung täglicher Wiederkehr bis zur Erfüllung der 
Forderungen, verliefen ſich allmälig die Tumultuanten. 

Am zweiten Tage eben fo. Keiner wurde arretitt. 
Dem Major v. Firks wurden 2 Rtylr. von Einem ab⸗ 
gefordert, und als er ſich deſſen weigerte, erhielt er kurz 
darauf einen Zettel mit der Anzeige: „Morgen um 
9 Uhr wieder Katzenmuſik.“ Der ganze wohlgefinnte 
Theil der Stadt war empört üder dies Gebahren und 
die mangelhaften Vorkehrungen. Das Militär zeigte ſich 
ebenfalls höchſt aufgeregt, und die Jäger wurden ver⸗ 
höhnt, daß ſie ihren Kommandeur ſo preisgaben. 

Am dritten Tage wiederholte ſich der Exzeß, die Tu 
multuanten wurden durch die Bürgerwehr vertrieben 
dieſe aber marſchirte ſehr bald darauf wieder ab, und 
nach einer Stunde waren die Tumultuanten wieder da. 

Wäyrend der Zeit hatten ſich aber 50 bis 60 Leute 
in Jacken mit Stocken in der Umgegend verſteckt, ftürz 
ten ſich, als die Kitzenmuſik wieder begann, auf die Ex⸗ 
zedenten und vertrieben ſie, unter Austheilung tüchti⸗ 
ger Schläge. Ei 

Als die Bürgerwehr kam, war Alles vorbei, Fin 
Menſch war mehr auf dem Platz, und ſie entfernte ſich 
wiederum. 

Unmittelbar darauf erſchienen die Tumultuanten zum 
drittenmal wieder, eden ſo vor der Jäger-Kaſerne, an⸗ 
geblich, um ſie ſtürmen, da ſie der Meinung waren, von 
Jägern vertrieben worden zu ſein. A 

Vor dem Haufe des Major v. Firks war Bürger: 
wehr erſchienen. Eine Compagnie maſchirte langſam 
auf und ab; vor ihr öffneten ſich höhnend die Tumul⸗ 
tuanten, ſchloſſen ſich hinter ihr aber wieder zuſammen 
und ſetzten ungeftört ihre groben Beſchimpfungen des 
Majors und der Offiziere überhaupt fort. Der Tumult 
bei der Jäger⸗Kaſerne nöthigte den Major v. Firks und 
die bei ibm anweſenden Offiziere, ſich durch die Haufen 
der Tumultuanten dahin, von allen Seiten beſchimpft 
und verhöhnt, zu begeben, und nur ihre vertheidungs⸗ 
fähige Haltung ſchützte fie vor Tdätlichkeiten. 

So weit es zur Kenntniß gekommen, fand dennoch 
keine einzige Arretirung, kein Waffengebrauch irgend einer 
Art ſtatt. In der Nacht um 12 Uhr wiederholte ſich 
an dieſem Tage der Exzeß zum viertenmal, und dies⸗ 
mal wurde der Verſuch zum Erſtürmen des Hauſes 
durch Erbrechen der Thür gemacht, deren Feſtigkeit glück⸗ 
licherweiſe Widerſtand leiſtete; die Bürgerwehr traf dies⸗ 
mal ſehr ſpät ein. 

Am vierten Tage wiederholte ſich derſelbe Exzeß noch⸗ 
mals. Die Entrüftung in der Stadt war allgemein; 
Offiziere und Soldaten waren in der größten Aufregung, 
und man mußte Exzeſſe erwarten, deren Folgen nicht zu 
berechnen waren, wenn nicht Abhülfe verſchafft würde. 

Nach den Vorgängen war dieſe auf dem bisherigen 
Wege nicht zu erwarten. Dazu kam ferner, daß von 
Soldaten zur Selbſthülfe ſchon geſchritten worden war 
und deshalb ernſtliche Beſorgniſſe für Erhaltung der 
Disziplin um ſo mehr gerechtfertigt waren, da die Leich⸗ 
tigkeit, dergleichen Exzeſſe in der Dunkelheit unerkannt, 
und ehe die Leute in ihren Quartieren zu ſein brauch⸗ 
ten, zu begehen, nur zu leicht Nachahmung finden konnte, 
was die übelften Folgen hätte haben müſſen. 

Aus dieſen Vorgängen ergab ſich eine doppelte Ge⸗ 
fahr, nämlich: 

1) ein bedenklicher Anfang von ſubordinationswidri⸗ 

ger eigenmächtiger Selbfthülfe der Soldaten, 

2) die Gefahr, daß die befehligenden Offiziere in 
ihren Häufern eingeſchloſſen und dadurch außer 
Stand geſetzt werden könnten, ihre Pflicht zu 
erfüllen oder auch nur zu erfahren, was draußen 
vorgehe. 

Die Erwägung ſolcher Gefahren hat den General 
Grafen v. Brandenburg zunächſt zu feiner Bekanntma⸗ 
vom 21. Sept. veranlaßt, namentlich zu dem erſten Theile 
derſelben, der ſich auf Breslau bezieht. 0 
Zu dem zweiten Theile, der ſich auf die Provinz be⸗ 
zieht, hat ihn vornehmlich der Umſtand geführt, daß von 
vielen Seiten Berichte über die ſteigende Aufregung auf 
dem Lande eingingen, die durch Emiſſaire aller Art an⸗ 
geregt, galiziſche Zuftände herbeizuführen drohten. Der 
usbruch von Unruhen bei Hultſchin und Beneſchau 
war von der Regierung für ſo gefährlich erachtet wor⸗ 
den, daß ſie für dieſen Punkt allein ein ganzes Bataillon 
in Anspruch nahm. 

Offenbar würden die disponiblen Militairkräfte nicht 

ausreichen, wenn an vielen Orten zugleich ähnliche Un⸗ 
ruhen ausbrechen und zu deren Unterdrückung Truppen 
requirirt werden ſollten. Es galt, nach der Ueberzeugung 
des Generals, einem Bürgerkriege in weitem Umfange 
vorzubeugen und zu dieſem Zweck eine energiſche Hal⸗ 
tung einzunehmen. 
Der Graf Brandenburg hat fortwährend mit ſämmt⸗ 
lichen Civilbehörden der Provinz und eben ſo auch mit 
dem Magiſtrate und der Bürgerwehr in Breslau im bes 
ſten Vernehmen geſtanden und keine Veranlaſſung gege⸗ 
ben, Mißtrauen in feine Abſichten zu ſetzen. 

Aus ſdem Geſagten find die Abſich ten, welche 
der kommandirende Generrl des VI. Armee⸗Corps bei 
dem Erlaſſe der Bekanntmachung vom 21. September 
gehabt hat, im Allgemeinen zu würdigen. 


Ak % m w u wm w * 


2481 — 5 


Was nun die einzelnen Punkte dieſer Bekanntma- gen, am 5, d. M., für Se. Durchlaucht den regieren: 


chung betrifft, ſo lautet der erſte Punkt: — 
Das Militair ſchreitet mit allen ihm zu Gebote 
ſtehenden Mitteln zur Herſtellung der Ruhe und 
Ordnung ein, wenn die desfallſige Requiſition 
durch die Polizei Behörde, in Breslau durch den 
Magiſtrat, an daſſelbe ergeht. 

Dieſer Punkt, gegen welchen auch von dem Herrn 
Interpellanten keine Erinnerung erhoben worden iſt, be⸗ 
darf keiner beſonderen Rechtfertigung. 

Der zweite Punkt lautet: 

Es rückt auf Anordnung der Militär-Behörde 
unmittelbar aus, ſobald Militärwachen, ſo wie 
der Bewachung des Militärs anvertraute Ge⸗ 
bäude oder Militär- Perſonen, bedroht werden, 
und ſtellt ſich zu deren Schutz auf, wenn es er⸗ 
forderlich werden ſollte. 

Auch dieſer Punkt iſt völlig gerechtfertigt. Es ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt, daß das bloße Ausrücken der Trup⸗ 
pen ganz der Anordnung der Militär-Beyörde überlaſſen 
bleiben muß. Ausrücken heißt: „ſich in Bereitſchaft 
f:gen.” Von Einſchreiten ift dabei noch nicht die Rede. 
Daß aber Militär in Bereitſchaft geſetzt wird, wenn 
Militärwachen, wenn Gebäude oder Militär -Perfonen, 
deren Bewachung dem Militär anvertraut iſt, bedroht 
werden und in Gefahr gerathen, das iſt ſo natürlich, 
daß es keiner Rechtfertigung bedarf. 

Der dritte Punkt der Bekanntmachung lautet: 

Es ſchreitet in den vorgedachten Fällen (d. h. bei 
der Bedrohung von Militärwachen, von Gebäu⸗ 
den oder Militär-Perſonen, deren Bewachung 
dem Militär anvertraut iſt) unmittelbar ein, wenn 
die Polizei⸗Behörde oder die Bürgerwehr gar kei⸗ 
nen oder ungenügenden Schutz gewährt und die 
Bedrohung der ad 2 gedachten Punkte und Per⸗ 
ſonen in grobe Inſulte oder Thätlichkeiten aus⸗ 
artet. 

Auch gegen dieſen Punkt läßt ſich kein gegründeter 
Einwand erheben. Werden Militärwachen oder Gebäude 
oder Militär⸗Perſonen, deren Bewachung dem Militär 
obliegt, durch grobe Inſulte oder Thätlichkeiten ange⸗ 
griffen, und erhalten ſie von der Polizeibehörde und von 
der Bürgerwehr gar keinen oder ungenügenden Schutz, 
ſo befindet ſich das Militär offendar im Zuſtande der 
Nothwehr, und iſt demnach — wie jeder Andere in 
gleichem Falle — unbedenklich berechtigt, ſich gegen den 
Anariff zu vertheidigen. Wann dieſer Zuſtand der 
Nothwehr eintritt, das läßt ſich nicht nach allgemeinen 
Prinzipien, ſondern nur nach den Umſtänden jedes ein⸗ 
zelnen Falles beurteilen. Die Beurtheilung muß daher 
der Behörde, welcher die Verantwortung dafür obliegt, 
überlaſſen bleiben. 

Uebrigens iſt unter „Militär⸗Behörde“ nicht et⸗ 
wa der Befehls hader einer einzelnen Truppen-⸗Abtheilung, 
ſondern der höchſte Militär⸗Befeylshaber im Orte zu 
verſtehen. 

Daß im Allgemeinen das Militär zur Wieder⸗ 
herſtellung der geſtörten Ruhe und Ordnung nur auf 
Requiſſition der Civildehörde einſchreiten darf, iſt von 
dem General Grafen v. Brandenburg nicht verkannt 
worden. Seine Bekanntmachung läßt darüber keinen 
Zweifel. Insbeſondere iſt das, was er in dem nicht 
dispofitiven Theile ſeiner Bekanntmachung ſagt, gewiß 
dazu geeignet, die Annahme zu widerlegen, als habe er 
es irgend auf Eigenmächtigkeiten abgefehen. Er ſagt 
ausdrücklich, daß die Militär Behörden angewieſen ſeien, 
ſtets die Hand dazu zu bieten in allen Fällen, wo ihnen 
die Pflicht odliege, einzuſchreiten, in Gemeinſchaft mit 
der Bürgerwehr zu wirken. 3 

Wenn übrigens der kommandirende Geueral es für 
ſeine Pflicht erklärt, nicht allein, wie es ihm unzweifel⸗ 
haft zuſteht, in Vereindarung mit dem, Ober: Präfiden: 
ten, fondern Außerften Falles ſelbſt unter alleiniger 
Verantwortung die Ruhe und Ordnung überall unter 
Anwendung der geſetzlichen Mittel berzuſtellen, fo 
find darunter zu verftehen: Fälle der dringendſten Noth, 
Fälle, wo Gefahr im Berzuge ift und wo die dem Ober⸗ 
Präsidenten geſetzlich obliegende Mitwirkung abſolut un⸗ 


möglich iſt. 2 R 
Ich b per: Präfident Pinder 
— ES 5 Brandenburg 


zu der Zeit, wo der General Graf von 

ſich durch den Drang der Umſtände zu feiner Bekannt- 
machung bewogen fand, hier in Berlin war, und daß 
er ſich nachträglich mit den Maßnahmen der Mili⸗ 
tärbehörde durchaus einverſtanden erklärt hat. 

Aus der damaligen Abweſenheit des Ober⸗Präſiden⸗ 
ten Pinder von Breslau erklärt es ſich auch, daß der 
kommandirende General die in ſeiner Bekanntmachung 
enthaltene Warnung allein erlaſſen hat. Von einer 
Umgehung des Ober⸗Präſidenten, welcher mit dem 
Grafen Brandenburg im vollſten Einvernehmen ſteht, 
iſt dabei nicht die Rede. 

Nach dieſen Erläuterungen kann ich die Interpella⸗ 
tion des Herrn Abgeordneten Brill kurz dahin beant⸗ 
worten: 

1) Kabinets⸗Ordres oder minifterielle Inſtruktionen, 
wie ſie in dem erſten Punkte der Interpellation 
unter a. bis c. bezeichnet worden, find neuerdings 
nicht erlaſſen. 

2) Ich finde in Rückſicht auf die gefährliche Lage 
der Provinz Schleſien und auf die den komman⸗ 
direnden Generalen nach ihrer Stellung und 
nach der Natur der 8 obliegenden Pflich⸗ 
ten gegen den Inhalt der Bekanntmachung des 
Generals Grafen v. Brandenburg nichts zu erin⸗ 
nern, und habe daher keinen Grund, gegen dieſe 
Bekanntmachung einzuſchreiten. 


(Amtlicher Artikel des 
Der königl. Hof legt mor⸗ 


Berlin, 4. Oktbr. 
taats⸗Anzeigers. 


den Landgrafen von Heſſen-Homburg die 
Trauer auf acht Tage an. 

Angekommen: Der General⸗Erb⸗Land⸗Poſtmei⸗ 
ſter im Herzogthum Schleſien, Graf v. Reichenbach, 
von Goſchütz. — Abgereiſt: Der wirkt. geh. Ober: 
Regierungs⸗-Rath und Direktor im Miniſterium des 
Innern, v. Puttkammer, nach Danzig. 

Berlin, 4. Okt. [Tagesber. des Corr.⸗ 
Büreau's.] Seit einigen Tagen ift die Plakaten⸗ 
Literatur wieder im Zunehmen begriffen, obgleich ſich 
dieſelbe meiſt nur mit bereits erörterten Fragen befaßt. 
Der „Demokraten⸗Verein der Königsſtadt“ erläßt einen 
Aufruf „an die Männer im Heere,“ in welchem 
vorzüglich darauf hingewieſen wird, wie die Löhnungs⸗ 
zulage auch ein Werk der demokratiſchen Partei ſei. 
Obſchon man zuerſt dieſe Zulage für unmöglich erach⸗ 
tet, habe man ſich ſpäter doch durch das Dringen der 
Demokraten dazu entſchließen müſſen. Aber das ſei 
noch nicht genug, es gäbe für den Soldaten noch an⸗ 
dere Anforderungen, über die man ſich verſtändigen 
müſſe. Zu dieſer Verſtändigung werden die Soldaten 
auf nächſten Sonntag eingeladen. — Ein zweites Pla⸗ 
kat mit derſelben Chiffre („Siebenter September“), un⸗ 
ter welcher in der Spenerſchen Zeitung eine Reihe von 
Aufſätzen über Verhandlungen der National⸗Verſamm⸗ 
lung erſchienen ſind, erregt in den verſchiedenſten Krei⸗ 
ſen ſchon deshalb Aufmerkſamkeit, weil von vielen Sei⸗ 
ten behauptet wird, daß unter jener Chiffre Herr 
Harkort, ein Führer des rechten Centrums, ſeine und 
die Anſichten ſeiner politiſchen Freunde ausſpreche. 
Das Plakat iſt an die „Bürger-Wehrmänner unſerer 
Stadt Berlin“ gerichtet und behandelt den Erlaß des 
Bürgerwehr⸗Commandeurs Rimpler am 25. Sep: 
tember. Der Verfaſſer ſucht darin nachzuweiſen, daß 
es ein Irrthum ſei, wenn die Bürgerwehr ſich beru- 
fen glaube, die Beſchlüſſe der National-Verſammlung 
aufrecht erhalten zu müſſen. Zwiſchen einem Beſchluſſe 
und einem Geſetze ſei ein Unterſchied, Geſetze aber ent 
ſtehen nur durch König und Volk gemeinſchaftlich. 
„Wollte die Bürgerwehr das Volk mit ſammt dem 
Könige dieſes Volkes, der ja der erſte Mann iſt aus 
dem Volke, mit Waffengewalt zwingen, einem Be⸗ 
ſchluſſe, der noch nicht zum Geſetz erhoben worden, 
Gehorſam zu leiſten, ſo wäre das zum Trotz un⸗ 
ſerer deutſchen Freiheit — bewaffnete Reak⸗ 
tion.“ — Ein drittes Plakat: „der Reichs verwe⸗ 
ſer und die Reichsminiſter“ ſucht die Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf die letzten Erlaſſe der Centralgewalt, wor⸗ 
in die Regierungen aufgefordert werden, den Mißbräu⸗ 
chen des Verſammlungsrechts und der Preßfreiheit zu⸗ 
vorzukommen, zu lenken. Das Plakat ſchließt mit 
den Worten: „Wie gefällt Euch das Berliner? ꝛc.“ 
— Aus Potsdam gehen uns Nachrichten über ei⸗ 
nen neuen Militärkrawall zu. Der dortige „po: 
litiſche Verein“ hatte wie gewöhnlich geſtern Abend eine 
Sitzung und nicht eben wenig Soldaten vom Iſten 
und 2ten Garde⸗Regiment waren gegenwärtig. Plötz⸗ 
lich ſammelten ſich vor dem Lokale eine Menge Garde 
du Corps und eine Anzahl von ihnen trat in das 
Lokal ein. Hier ſollen nun die anweſenden andern 
Soldaten „Garde du Corps raus!“ geſchrieen haben. 
Die Garde du Corps fingen danach Prügelei an, wo⸗ 
bei ſie ſich verſchiedener eiſerner Werkzeuge bedienten 
und dadurch erhebliche Verwundungen herbeiführten, 
die jedoch nicht blos Soldaten, ſondern auch Civili⸗ 
ſten getroffen haben. Es wurde Allarm geſchlagen, 
die Bürgerwehr erſchien und verhaftete die Ruheſtörer. 
General v. Prittwitz hat die ſtrengſte Unterſuchung 
verſprochen. — Das Criminalgericht hat heute die 
Sentenz in dem wegen des „Republikaniſchen Kate⸗ 
chismus“ eingeleiteten Prozeſſe eröffnet. Der Verfaſ⸗ 
ſer, Literat Fernbach, und der Buchdruckereibeſitzer 
Fähnrich ſind von der Anklage entbunden 
der Schriftſteler Baader und Buchdrucker Bartz 
hingegen gänzlich freigeſprochen worden. Die 
beiden erſtgenannten haben über drei Monate in der 
Unterſuchungshaft zugebracht. Das Urtheil wurde von 
der ſehr zahlreich anweſenden Zuhörerſchaft mit lautem 
Jubel aufgenommen. — Der hinter dem Redakteur 
der Zeitungshalle, Guſtav Julius, in den heutigen 
Blättern wegen Majeſtätsbeleidigung und Erregung 
von Mißvergnügen erlaſſene Steckbrief macht ein 
ungewöhnliches Aufſehen. Man hofft, daß eine bald 
auszuſprechende Am neſtie die Angelegenheit erledigen 
werde. Wie indeß andererſelts verſichert wird, ſoll ſich 
die auf den 15. Oktober allerdings in Ausſicht ſtehende 
Begnadigung ausſchließlich auf die in die Poſener Er⸗ 
eigniſſe verwickelten Individuen erſtrecken. — Die Be⸗ 
rathung des Verfaſſungs-Entwurfs wird 
näch ſtens beginnen. Die zahlreich eingelaufenen 
Amendements laſſen bereits die Heftigkeit der Kämpfe 
ahnen, welche die Diskuſſion hervorrufen wird. Zu 
den Eingangsworten der Urkunde: „Wir Friedrich 
Wilhelm von Gottes Gnaden, König von Preußen,“ 


hat der Abgeordnete Schneider von Schönebeck das der Belagerungs⸗Zuſtand hiermit aufgehoben 


Amendement geſtellt: „Wir Friedrich Wilhelm, König 
der Preußen.“ Die Motive lauten: „Der Begriff 
der Worte „„von Gottes Gnaden““ gehört dem ge 
ſtürzten abſolutiſtiſch⸗patriarchaliſchen Regierungs ſyſteme 


Königliche Kommandantur: 


an. Es haben jene Worte gegenwartig ihren Sinn 
verloren, und würde deshalb ihre Beibehaltung unnütz, 
wenn nicht gefährlich ſein. Die Worte: „König von 
Preußen“ find in „König der Preußen“ zu ändern, 
da ein konſtitutioneller König Fürſt des Volkes, aber 
nicht Eigenthümer des Reiches iſt.“ 

Berlin, 4. Oktober. Notizen.] Oberſt 
Fiſcher, bekanntlich dem Kriegsminiſterium in Frank⸗ 
furt attachirt, befindet ſich hier, wie man hört, der 
deutſchen Truppendislokationen wegen. — Der Bü r⸗ 
gerwehrklubb hat eine Petition an die National⸗ 
verſammlung erlaſſen, dahin gehend, daß die letztere 
das Miniſterium beſtimme, den General Wrangel 
ſofort aus ſeiner Stellung zu entfernen. — Das Re⸗ 
ſultat des Rodbertus'ſchen Antrags hat Annäherungen 
zwiſchen der Rechten und Linken zu Wege ge⸗ 
bracht, welche eine Umwandlung der hieſigen parla⸗ 
mentariſchen Chancen zur Folge haben könnten. — 
Da es entſchieden iſt, daß Herr v. Bonin in Bezug 
auf die Grundſteuer in die Fußtapfen des vorigen 
Finanzminiſters tritt, ſo hat der bekannte Grundbe⸗ 
figerverein feine Hoffnungen aufgegeben. Herr von 
Bülow⸗Cummerow befindet ſich ſeit geſtern wie⸗ 
der hier. 

#4 Berlin, 4. Oktober. [Preußen ſoll an 
die Spitze Deutſchlands geſtellt werden. — 
Allerlei.] Ich kann Ihnen die höchſt wichtige Nach⸗ 
richt mittheilen, daß die ganze Linke der fächſiſchen 
Kammer in der Berliner Demokratie einen Anknüpfungs⸗ 
punkt für ſich und das Land zu ſuchen im Begriffe 
iſt — zuvörderſt in der hieſigen Linken. Es befindet 
ſich eine Deputation aus Mitgliedern der ſächſiſchen 
Kammer hier, welche dies Vereinbarungswerk demnächſt 
beginnen werden. Die ſächſiſchen Herzogthümer wer⸗ 
den nachfolgen und Süddeutſchland wird endlich ein⸗ 
ſehen, daß das ihm ſo verhaßte „Berlinerthum“ auf⸗ 
gegangen iſt in dem Freiheits-Bewußtſein. Von den 
hieſigen volksfreundlichen Parteien wird ein Aufruf an 
die Deutſchen vorbereitet, worin zum offenen Losſagen 
von dem jetzigen Frankfurter Parlament und zum An⸗ 
ſchluß an Preußen gemahnt wird, an Preußen, das 
durch dieſe Theilnahme gekräftigt, für die Wendung 
der Dinge maßgebend werden muß. — Der Prinz 
Karl, Bruder des Königs, wird auf längere Zeit ſei⸗ 
nen Aufenthalt in Münſter nehmen. — Der Redak⸗ 
teur der neuen Berliner Zeitung, Dr. Kruſe, zeigt 
an, daß er ſeine Stellung aufgegeben, weil die Ten⸗ 
denz des Blattes von der daſſelbe begünſtigenden Par⸗ 
tei für zu freiſinnig befunden worden ſei. Man ſagt, 
dieſe Partei ſei die in Potsdam hauſende Kamarilla. 
— Von den Schutzmännern find 200 entlaſſen 
worden. Es herrſcht darüber große Erbitterung unter 
ihnen. — Der partriotifche Verein zeigt heute an, daß 
der Graf Breßler aus Schleſien (?) nicht fein 
Mitglied geweſen ſei. 5 

(Voß. Ztg.] Man hätte geneigt fein dürfen, die 
Nachricht, der ehemalige Miniſter Milde werde als 
Generaldirektor der preußiſchen Eiſenbahnen eine Stel⸗ 
lung erhalten, für eins jener vielen unbegründeten Ta⸗ 
gesgerüchte zu halten. Allein das Faktum ſcheint ſich 
zu beſtätigen. — Dem Vernehmen nach wird der Ge⸗ 
neral⸗Steuer⸗Direktor Kühne, der ſchon zum 1. Ok⸗ 
tober aus ſeiner Amtsthätigkeit ausſcheiden ſollte, in 
derſelben verbleiben. Jedenfalls wird der Staat da⸗ 
durch einen höchſt einſichtsvollen Beamten von lang⸗ 
jähriger Erfahrung erhalten, mit deſſen Entfernung und 
Erſetzung durch Andere man nicht fo leicht, fein ſollte. 

Poſen, 3. Oktober. [Die Getreidehändler 
und die Bauern.] Die Getreidehändler haben ge⸗ 
ſtern eine zweite gedruckte Anſprache an die polniſchen 
Landleute gerichtet, in durchaus verſöhnlichem Sinne, 
ſie auf den Nachtheil hingewieſen, der ihnen ſchon aus 
den erſten beiden Markttagen, wo die deutſchen Käu⸗ 
fer gefehlt, erwachſrn ſei, und fie ermahnt, den Ein⸗ 
flüfterungen derjenigen, die darauf ausgingen, unter 
den Bürgern eines Staates, den Kindern eines 
Gottes Zwietracht und Haß zu fäen, fortan nie mehr 
Gehör zu geben. Großes Verdienſt in dieſer Angele⸗ 
genheit ſoll ſich auch der polniſche Gutsbeſiter nd 
Abgeordnete in der Berliner National⸗Verſammlung 
Herr Alfons v. Taczanowski, ein ebenſo befon- 
nener, wie gebildeter Mann, erworben haben. Der⸗ 
ſelbe iſt, wie wir hören, dieſer Sache wegen, von Ber⸗ 
lin herübergekommen, hat fämmtliche hieſige Getreide⸗ 
händler zu ſich ins Hötel de Dresde einladen laſſen und 
nen dort die Verſicherung gegeben, daß ein großer 
Theil der polniſchen Beſitzenden jenen rekriminicten 
Maßnahmen des polniſchen Adels aus Ueberzeugung 
ganz fremd geblieben fei, und daß dieſe Gemäßigten 
auch nicht Anſtand nehmen würden, ihre Anſichten 
öffentlich auszuſprechen. (Poſ. Ztg.) 

Köln, 4. Sept. Die Kölniſche Zeitung enthält 
folgende Bekanntmachung: „Mit Rückſicht auf die 
nunmehr wieder eingetretene Ruhe der Stadt wird 
und die 
betreffende Verordnung vom 26. September d. J. au⸗ 
ßer Kraft geſetzt. — Köln, den 2. Okrober 1849. — 
Kaifer, General: Major, 
Engels, Oberſt und zweiter Kommandant.“ 
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* Düffeldorf , 3. Oktober. Freiligrath wird 


eben von den Geſchwor enen freigeſprochen. 
Unter dem Zuſtrömen der ganzen Bevölkerung wird 
er, indem ein Blumenkranz über feinem Haupte ge: 
hüten wird, im Triumph durch die Stadt geleitet. 
Damen werfen ihm Kränze und Blumen zu. 
ö (Düſſeld. 3.) 
Kablenz, 2. Oktober. [Schlägerei zwiſchen 
Militär und Civil.) Geſtern Abend hatte dahier 
eine furchtbare Schlägerei zwiſchen Militär vom 26. 
und 27. Regiment, fo wie Ulanen einerſeits und Ci⸗ 
viliſten andererſeits im Colling'ſchen Tanzſaale ſtatt, 
wobei auf beiden Seiten bedeutende Verwundungen 
vorgefallen ſind. Dem von ſeinem Seitengewehre Ge⸗ 
brauch machenden Militär wurde daſſelbe abgenommen 
und letzteres zur Thür hinausgeworfen. Ay Unter: 
ſuchung ift eingeleitet. (Moſel⸗3.) 
Deut ſchland. 
Frankfurt, 1. Oktober. [Die gegenwärtige 
Phyſtognomie der Stadt] iſt wohl die eigenthüm⸗ 
lichſte, welche irgend eine in Deutſchland haben kann. 
Der lebendigſte Schlußverkehr der Meſſe, das aufge⸗ 
regte Parlaments: und Reichsweſen, die vielen Neu⸗ 
gierigen und Fremden, die Ueberbleibſel des kürzlichen 
Aufſtandes, die heiteren lebensluſtigen Inländer, und 
zwiſchen Alles hindurch der — wenn auch noch fo 
milde — Belagerungszuſtand. Das heißt, auf allen 
Plätzen, vor allen Thoren Lager und Beiwachten von 
Truppen aller Waffengattungen; preußiſche Linie, heſ⸗ 
ſiſches Fuß volk, öſterreichiſche Jäger und Musketiere, 


baieriſche Chevaulegers, württembergiſche Ulanen; das 


bunteſte Gemiſch von Uniformen kameradſchaftlich durch⸗ 
einanderwogend; Abends an den Wachtfeuern deutſche 
Reichstruppen aller Stämme verbrüdert. Sie begeg⸗ 
nen und ſalutiren ſich auf Patrouillen, ſehen einander 
zu exerciren, gehen freundſchaftlich mit dem Volke ſpa⸗ 
zieren, das ihre Sängergruppen Abends umſteht. Böh⸗ 
miſche Lieder, deutſches Schleswig- Holſtein erklingen 
mit einander harmlos durch die Luft, und doch ſtehen 
die Kanonen beſpannt, die Kapaleriepferde geſattelt, la⸗ 
geit die Infanterie marſchfertig im Freien. An einen 
neuen Virſuch, das Parlament zu üderrumpeln, iſt 
nach meiner Ueberzeugung nicht zu denken. Auch die 
ganze Umgegend iſt vollſtändig beſetzt. Man ſieht es 
dein hieſigen Volke wahrlich deutlich genug an, daß 
der Frankfurter keinen Theil an dem Unfuge nahm, 
der ihn ſelbſt nicht minder wie die Verſammlung un⸗ 
vermuthet betroffen hat. Wen ich auch hier ſprach, 
der kannte nur die Eine Sorge, das Standrecht möge, 
als vielleicht zu ſpät erlaſſen, nicht gegen den gefan⸗ 
genen Struve angewendet werden! Zitz iſt zurückge⸗ 
kehrt, und ein Abgeordneter verſicherte auf eine desfall⸗ 
ſige Frage mit Recht, daß er natürlich nirgend ſicherer 
als in Frankfurt ſei. Man iſt der Meinung, er werde 
ſich für jetzt ziemlich ruhig verhalten, um den etwaigen 
üblen Folgen der eh geſtern in der Nationalverſamm⸗ 
lung erlaſſenen Geſetze zu entgehen. Die äußerſte Linke 
macht immer neue vergebliche Verſuche, dem Belage⸗ 
rungszuſtande ein Ende zu ſetzen. Die Sitzungen ha⸗ 
ben übrigens ſo ziemlich ihre frühere natürliche Würde 
wieder erlangt, und wenn auch unverkennbar, daß die 
Verſammlung ſeit ihrem Beginn bedeutend an nach⸗ 
haltiger Kraft und Energie verloren hat, ſo kann doch 
eine ſolche vorübergehende Abſpannung den Rieſen der 
deutſchen Volksvertretung von Trier bis Memel, von 
Botzen bis Tondern nicht ganz erniedrigen. — Die 
Meinung gewinnt hier immer mehr feſten Fuß, daß 
dinnen Kurzem etwas Weſentliches geſchehen müſſe, 
neues Leden und frifche Kraft fo wie ein erhöhtes öffent⸗ 
liches Anſehen in die Nationalverſammlung zu bringen, 
wenn ſie nicht ganz und gar ſo wie der deutſche Rhein 
im Sande verrinnen ſolle. Die Mehrheit iſt auch 
ſchon unbedingt darüber einig, daß das beſte geeignetſte 
Mittel, a Ruhe zu einem neuen Da⸗ 
fein zu verfüngen, die Selbſterſchaffung einer naturge⸗ 
mäßen Oppoſition und Waun in einem 1 
ten oder Staatenhauſe ſei. Die zweite, fo eben 
erſchienene Zuſchrift des Ritters Bunſen an die Natio⸗ 
nalverſammlung gewinnt dem unermüdlichen Staats⸗ 
manne vielleicht in dieſer Beziehung wirklich einmal 
eine praktiſche Bedeutung, und der allerdings nicht zu⸗ 
erſt von ihm ausgehende Vorſchlag, das Staatenhaus 
aus Mitgliedern der deutſchen Provinzial: Ab: 
geordneten und Regierungen zuſammenzuſetzen, 
wahrſcheinlich bald ausgeführt werden. 
Deutſchland hätte alsdann eine befriedigendere Vermitt⸗ 
lung zwwiſchen ſeinen Staaten und feiner Central⸗ 
gewalt gefunden, als die jetzigen Vertrauensmänner 
gewähren können. Es iſt nichts mehr zu wünſchen, 
als daß man ſich über dieſen am Ende unausbleibli— 
chen Schritt einige, ohne vorher eine neue Kataſtrophe 
fo oder fo abzuwarten. Die Centralgewalt ſcheint 
Gottlob anzufangen, fi zu fühlen und energiſchere 
Schritte zu thun, intenfivere Kräfte zu entwickeln. 
Mit Sehnſucht und geſpannteſter Erwartung ſehen alle 
Vaterlandsfreunde dem Augenblicke entgegen, wo ſie end⸗ 
nich auch ihre Pflicht, der zweldeutigen öſterreich. 


Regierung gegenüber erfüllt, und ihr das Piſtol des 
entſcheidenden: Entweder — oder! auf die Bruſt 
ſetzt. Leider ſtehen der Centralgewalt immer noch zu 
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wenig geiſtige Kräfte zu Gebote. Alle Stellen kann 
man auf die Dauer unmöglich aus der Verſammlung 


ſelbſt beſetzen, da berathende Talente ſelten zen ver⸗ 


waltende oder organiſirende ſind. Der Stellenjäger, 
zumal aus dem Norden, ſind hier unzählige, aber der 
produktiven Talente darunter äußerſt wenige. Man 


ſtellt wohl hin und wieder aus Noth Manchen an, der 


nirgends ſtichhaltig iſt, wenn er nur irgend äußerlich 
repräſentirt und keine hohen Anſprüche an Gehalt 
macht. Kenntniß der franzöſiſchen Sprache, Empfeh⸗ 
lungen einflußreicher Männer, zu deutſch Nepotismus, 
ſind dabei maßgebend. — Die übertriebenen Nachrich⸗ 
ten über die neueſten württembergiſchen Zuſtände, welche 
man am Rhein und in Preußen ſo glaubhaft zu ver⸗ 
breiten wußte, haben hier keinen Augenblick die Beſon⸗ 
nenen getäuſcht, und man bleibt nach wie vor über⸗ 
zeugt, daß es in jenen Gegenden nicht auf ſolche Weiſe 
zum Aeußerſten kommen kann. In unſern Gegenden 
ſoll das gemeine Volk immer erbitterterter auf Preu⸗ 
ßen geſinnt werden. Die Gebildeteren, Denkenderen 
der Netionalverſammlung und des Volkes nähern ſich 
Preußen dagegen von Tag zu Tage ernſtlicher. Gott 
gebe, daß dort bald ein ſtatker bewußter Geiſt an die 
Spitze tritt, der dieſe Thatſache im ganzen Umfange 
ihrer Folgen und Folgerungen würdigt. Von unſeren 
Fractionen ſcheint die des württemberger Hofes die be⸗ 
deutendſte Zukunft in der nächſten Zeit erlangen zu 
ſollen. (Leipz. Z.) 
Frankfurt a. M., 2. Oktober. (89. öffent⸗ 
liche Sitzung der deutſchen Reichsverſamm⸗ 
lung. Tagesordnung: Wahl des Präſiden⸗ 
ten und der beiden Vicepräſidenten. — 
Fortſetzung der Berathung über Artikel VII. 
der Grundrechte.] Nach Genehmigung des Pro: 
tokolls zeigt der Präſident den Austritt von 4 Mit: 
gliedern an, unter denen Jak. Grimm, Dr. Würth, 
Glück ic. Jordan aus Berlin berichtet Namens 
des Marine-Ausſchuſſes: DerAusſchuß verkennt 
die ſchwierige Stellung des Miniſteriums nicht, hält 
aber die Antwort auf die Interpellation des Ab⸗ 
geordneten v. Reh für nicht angemeſſen und ſtellt den 
Antrag, die Nationalverſammlung möge beſchließen, 
das Miniſterium aufzufordern, den Beſchluß der Na: 
tionalverſammlung vom 14. Juni d. J. in Ausfüh⸗ 
rung zu bringen und die 3 Millionen Thaler für die 
deutſche Flotte fofort flüſſig zu machen. Reichs mini⸗ 
ſter Schmerling: Er müſſe auf mehrere Inter⸗ 
pellationen antworten, namentlich auf die des Hrn. 
Zimmermann: „welche Maßregeln hat das Mini: 
ſterium ergriffen in Bezug auf die in Ungarn verüb⸗ 
ten Gräuel gegen Deutſche?“ Er entgegnet hierauf: 
Eine bedeutende Anzahl Deutſche haben ſich durch 
langjährige Anſiedelung in Ungarn das dortige Staats⸗ 
bürgerrecht erworben, daher könne Deutſchland für ſie 
Nichts thun, weil ſie, unter ungariſchen Staatsgeſetzen 
ſtehend, auch von denſelben beſchützt würden. Ein 
anderes ſei es mit den Deutſchen, die blos einen tem⸗ 
porären Aufenthalt in Ungarn nehmen, und in Bezug 
auf ſolche ſei keine Klage vorgekommen, die beſondern 
Schutz veranlaßt hätte. Eine zweite Interpellation be⸗ 
trifft die Sendung eines Geſandten von Seite der 
Centralgewalt an die ungariſche Regierung. 
Er entgegne, daß keine europäiſche Macht in diploma: 
tiſche Verbindungen mit Ungarn eingetreten ſei. Be⸗ 
züglich des Schutzes der deutſchen Juni-Gefange⸗ 
nen in Paris, ſo ſei dem Bevollmächtigten der Cen⸗ 
tralgewalt bei der franzöſiſchen Republik die Weiſung 
zugegangen, im betreffenden Sinne zu wirken. Die 
franzöſiſche Regierung habe auch ſchon erklärt, daß die⸗ 
jenigen Deutſchen, die nur eines politiſchen Verbrechens 
ſich ſchuldig gemacht hätten, den deutſchen Regierun⸗ 
gen ſollten überantwortet werden. Der Geſandte ſagt, 
dieſes ſei eine Begünſtigung, die ſelbſt der engliſchen 
Regierung abgeſchlagen worden. Die rückſtändigen 
Wahlen in Oeſterreich zur deutſchen Reichsver⸗ 
ſammlung betreffend, habe das Reichsminiſterium des 
Innern die öſterreichiſche Regierung zur größten Bes 
ſchleunigung der Sache aufgefordert. Dieſelbe Regie⸗ 
rung habe in einem Antwortſchreiben ihren beſten 
Willen zur Erledigung dieſer Sache angezeigt mit dem 
Bemerken, daß man bei einigen Wahlen mit Schwie⸗ 
rigkeiten zu kämpfen habe, die durch Vorurtheile von 
Seiten des Volkes veranlaßt worden wären, und die 
man nur mit der Zeit beſeitigen könne. Auf die vierte 
Frage: „welche Stellung die Centralgewalt ein: 
nehme, den reaktionär⸗partikularen Beſtre⸗ 
bungen Oeſterreichs gegenüber,“ erklärt das 
Miniſterium, daß es den reaktionär-⸗partikularen Beſtre⸗ 
bungen eben ſo entſchieden entgegentreten werde, als 
denen der Anarchie. (Lebhaftes Bravo von dem 
Centrum und der Rechten.) Bezüglich der rück⸗ 
ſtändigen Wahlen für Thiengen und Offen⸗ 
burg ſei eine Aufforderung an die dadiſche Regierung 
ergangen. Dieſelbe habe hierauf auch ſchon erklärt, 
daß die Wahlen an beiden Orten ausgeſchrieben ſeien 
und in Offenburg ſei der auf der Flucht ſich befind⸗ 
liche politiſche Flüchtling Advokat Kapp gewählt wor⸗ 
den, wegen ſeiner Abweſenheit könne er aber natürlich 
nicht in die Verſammlung einzutreten aufgefordert 
werden. (Gelächter.) Auf die Beſchwerde der 


Altenburger Landftände habe er zu entgegnen: 
Das Reichsminiſterium habe beſchloſſen, in dortiger 
Gegend ein Truppenkorps aufzuſtellen aus ſtrategiſchen 
Gründen und um die dortigen Regierungen in den 
Stand zu ſetzen, die Ordnung und die Geſetze au' recht 
zu erhalten, und dieſe Truppenaufſtellung werde fo 
lange dauern, bis die Ordnung und die Ruhe dauer⸗ 
haft hergeſtellt ſein wird. 

Abgeordneter Jahn interpellirt hierauf das Reichs⸗ 
miniſterium, weil es den Belagerungszuſtand 
nicht gehörig handhaben laſſe, namentlich gegen Auf⸗ 
wiegler und Hochverräther und gegen die Zügelloſigkeit 
der Preſſe (ſpeziell nennt er die Reichstags⸗Zeitung) 
nicht energiſch einſchreite. 2 

Auf die Interpellation des Abgeordneten v. Span⸗ 
dow: „Warum der General Wrangel eigenmächtig 
ſein Kommando in Schleswig⸗Holſtein niedergelegt 
habe?“ erklärt der Kriegsminiſter v. Peucker: Der 
General Wrangel habe fein Kommando niedergelegt, 
weil der Waffenſtillſtand abgeſchloſſen, weil eine an⸗ 
dete Wirkſamkeit ihm angewieſen worden ſei; er habe 
ſein Kommando alſo mit Vorbehalt der Genehmigung 
der Centralgewalt in die Hände des Generals Bon in 
gegeben. Uebrigens, fest der Minifter hinzu, wurden 
die Truppen zurückgezogen, und ein kommandirender 
General ohne Armee ſei nicht denkbar. (Bravo.) 
Lette ſtellt Namens des Ausſchuſſes die Anträge, hie 
Centralgewalt zu veranlaſſen, die Verhältniſſe der 
Deutſchen in Ungarn zu ermitteln und einen Ge⸗ 
ſandten als Vertreter der deutſchen Nation nach Un⸗ 
garn zu ſenden. Zimmermann ſtellt den Antrag, eben⸗ 
falls auf die ungariſchen Verhältniſſe bezüglich, daß die 
Erklärung des Miniſteriums nebſt dem Antrage dem Aus⸗ 
ſchuß zur Begutachtung überwieſen wird. Berger 
aus Wien: Ich beantrage, daß von Seiten der Cen⸗ 
tral⸗Gewalt die öſterreichiſche Regierung unter 
einem Präjudizial⸗Termin aufzufordern ſei, bis welchen 
die Wahlen zur deutſchen National-Verſammlung 
bewerkſtelligt ſein müſſen. Ferner die öſterreichiſche 
Regierung über ihr Verhältniß zur Central⸗ 
Gewalt zu befragen. Wigard erklärt, daß die 
Rechtfertigung des Miniſters Schmerling bezüglich der 
Truppenüberziehnng der ſächſiſchen Herzog⸗ 
thümer ihm nicht genüge und will die Sache dem 
betreffenden Ausſchuſſe überwieſen haben. 

Unter allgemeinem Gelächter und Beifall ſtellt Ab⸗ 
geordneter Jahn nochmals den Antrag: die zügel⸗ 
loſen Zeitungen ſellten der Theilnahme des Auf: 
ruhrs bezüchtigt werden, und die Mitglieder der 
ſogenannten Linken wegen Aufruhr und Hoch⸗ 
verrath zur Unterſuchung gozogen werden. Die⸗ 
ſer Antrag wird ſelbſt von der Linken ſehr lebhaft als 
dringlich durch Zuruf unterſtützt. Me per aus Liegnitz 
ſtellt den Antrag: dem General Wrangel ſei der 
Dank der Nation ſammt feinen tapfern Truppen 
auszuſprechen. Fuchs ſagt, das Verfahren Wran⸗ 
gels verdiene eher eine Mißbilligung als einen 
Dank. Die Verſammlung beſchließt mit großer 
Majorität den Antrag des Abgeordneten Meyer ans 
zunehmen. — Der Präſident verlieſt hierauf meh⸗ 
rere eingegangene freiwillige Beiträge für die deutſche 
Flotte. Hierauf wird der Tagesordnung gemäß zur 
Wahl eines Vorſitzenden geſchritten. 


Das Wahlreſultat iſt: v. Gagern erhielt von 
377 Stimmenden — 307. Robert Blum: 46; 
v. Trützſchler 20; Hermann aus München 2; 
Heinrich Simon 1; Siemens 1. Herr v. Ga⸗ 
gern äußert ſich ungefähr folgendermaßen: Meine 
Herren! Die große Stimmenmehrheit bei dieſer wich⸗ 
tigen Wahl verpflichtet mich, Ihnen meinen tiefge⸗ 
fühlten Dank auszuſprechen. Ich werde alle Kräfte 
aufbieten, das übertragene Amt gewiſſenhaft zu führen, 
und die ſtrengſte Unparteilichkeit dabei beobachten ꝛc. 
Das Reſultat der Wahl des 1. Vicepräſidenten 
Unter 367 Stimmenden erhielten: Simſon 312, 
Hermann von München 130, v. Soiron 18, Mohr, 
Mohl und Jahn jeder 1 Stimme. te Viceprä⸗ 
ſidenten-Wahl: von 368 Stimmen erhielten: 
Rie ſſer 225, Hermann 119, Radowitz 7, Heinrich 
Simon 6, v. Soiron 3, v. Rothenhahn 2, Robert 
Blum 2, Jahn 1 und Trützſchler 1. 


Der erſte Vicepräſident ſtattet der Verſammlung 
für die neue Wahl ſeinen Dank ab. Er ſei tief durch⸗ 
drungen von der Ehre, neben dem Manne zu ſitzen, 
der eben zum ſechſten Male als Vorſitzender gewählt 
worden ſei. „Meine Herren! Ihre Weisheit wird 
meiner Unerfahrenheit zu Hülfe kommen und Ihre 
Nachſicht wird mich fügen ꝛc.“ Für Simſon iſt 
eine Erſatzwahl in das Bureau nöthig, welche auf die 
Tagesordnung der nächſten Sitzung geſetzt wird. Hier⸗ 
auf wird zur Tagesordnung: Berathung der 
Grundrechte geſchritten. Art. VII. § 27. Er heißt 
nach der Faſſung des Ausſchuß⸗Antrages: „Alle guts⸗ 
u. ſchutzherrl. Grundlaſten, Zehnten, ländliche 
Servituten, ſoweit dieſe letzteren der freien 
Benutzung und Kultur des Bodens hinder 

(Fortſetzung in der Beilage.) 
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(Fortſetzung.) 
lich ſind, ſind auf 1 2 des Belaſteten ab⸗ 
lösbar.“ 

Abgeordneter Rößler von Oels beantragt, über 
65 27, 28 und 29 des Art. VII. gemeinſchaftlich zu 
berathen. Der Antrag wird angenommen, die andern 
dd mit den vielen Amendements verleſen. Der $ 28 
heißt: „Ohne Entſchädigung aufgehoben ſind: 
a) die Gutsherrlichkeit, die gutsherrliche Polizei, ſowie 
die übrigen einem Grundſtücke zuſtändigen Hoheits— 
rechte und Privilegien, b) die aus ſolchen Rechten her⸗ 
ſtammenden Befugniſſe, Exemptionen und Abgaben, 
c) die aus dem guts⸗ und ſchutzherrlichen Verbande 
entſpringenden perſönlichen Abgaben und Leiſtungen. 
Mit dieſen Richten fallen auch die Gegenleiſtungen 
und Laſten weg, die dem bisher Berechtigten dafür 
oblagen.“ § 29 heißt: „Die Jagdgerechtigkeit 
auf fremdem Grund und Boden iſt ohne Entfchädi: 
gung aufgehoben. Jedem ſteht das Jagdrecht auf 
eigenem Grund und Boden zu. Der Landesgeſetz⸗ 
gebung iſt es vorbehalten zu beſtimmen, wie die Aus⸗ 
übung dieſes Rechts aus Gründen der öffentlichen 
Sicherheit zu ordnen iſt.“ Die Diskuſſion über 
dieſe drei Paragraphen wird auf Morgen verſcho— 
ben, und nachdem über das Einſchreiben der Redner 
eine Beſtimmung getroffen worden, iſt die Sitzung ge 
ſchloſſen. 1 Uhr Mittags. 

[Die Reichsverfaſſung.] Wie wir aus gu⸗ 
ter Quelle vernehmen, ſind die Arbeiten des Verfaſ— 
ſungsausſchuſſes der Nationalverſammlung jetzt ſo weit 
vorgerückt, daß eine Vorlage eheſtens zu erwarten iſt 
und die Beendigung des ganzen Werkes in nicht zu 
langer Friſt in Ausſicht ſteht. Folgendes haben wir 
darüber erfahren: Die Abſchnitte vom Reich und 
der Reichsgewalt ſind im Ausſchuſſe durchberathen 
und revidirt, und werden dem Hauſe vorgelegt werden, 
ſobald die Berichterſtattung vollendet ſein wird, was 
in einigen Tagen der Fall ſein möchte. Berathen iſt 
gleichfalls der Entwurf über das Reichsgericht, fo 
daß nur noch einige Punkte der formellen Redaktion 
erledigt zu werden brauchen. Ueber den Reichstag — 
Staatenhaus und Volkshaus — wird von der 
Vorkommiſſion in wenigen Tagen eine Vorlage im 
Ausſchuß erwartet werden dürfen, ſo daß dann nur 
noch die freilich beſonders ſchwierige Frage über die 
Anordnung der exekutiven Gewalt im Reiche übrig 
bleibt. Legt nun die Nationalverſammlung friſch und 
energiſch Hand ans Werk und läßt ſich nicht in eine 
ſo kleine und zeitraubende Diskuſſion ein, wie es An⸗ 
fangs bei den Grundrechten der Fall war, ſo iſt zu 
hoffen, daß die deutſche Nation unter Gottes Schutz 
bald zur definitiven Conſtituirung ihrer Centralgewalt 
gelange. Der Entwurf über die Reichsgewalt ſoll ſich 
übrigens in weſentlichen Punkten von der früher in⸗ 
diskreter Weiſe veröffentlichten Arbeit der Vorkommiſ⸗ 


ſion unterſcheiden, während in dem Abſchnitt über das 


Reich namentlich die Beſtimmungen, welche er über 
die Verbindung deutſcher und nicht deutſcher Länder 
enthält, Aufmerkſamkeit erregen möchten. Für die künf⸗ 
tige Stellung Oeſterreichs zum Reich ift dieſe Frage 
von entſcheidender Wichtigkeit; ihre Löſung macht es 
überhaupt erſt möglich, den Bau der deutſchen Ver⸗ 
faſſung zu vollenden. — Aus guter Quelle hören wir, 
daß die diplomatiſchen Verhältniſſe zwiſchen Frank⸗ 
furt und Paris nunmehr vollſtändig gere⸗ 
gelt ſind und an beiden Orten ſtändige Geſandte die 
beiden Länder vertreten werden. 5 

Se. konigl. Hoheit der Prinz Karl von Baiern, 
Kommandirender des Tten und Sten deutſchen Armee⸗ 
korps, iſt geſtern Abend gegen 11 Uhr hier eingetrof⸗ 
fen. Der Prinz ſtieg im „Ruſſiſchen Hofe“ ab, wo 
die hier anweſenden königl. baieriſchen Offiziere Se. 
k. Hoheit empfingen und eine Kompagnie kurheſſiſche 
Truppen die militäriſchen Honneurs machte. (F. J.) 

Müllheim, 30. September. Struve vor dem 
Standrecht.] Es iſt 9 Uhr Morgens. Wir tre⸗ 
ten in den Rathhausſaal, wo der „Präſident der deut⸗ 
ſchen Republik“ vor der ſtandrechtlichen Kommiſſion 
erſcheinen ſoll. Kurz nach 9 Uhr treten die ſtandrecht⸗ 
lichen Richter ein: die Hofgerichtsräthe v. Bodmann, 
Lugo und Betzinger (Mitglieder des Hofgerichts des 
Oberrheinkreiſes! und die Hauptleute Diemar (vom 1. 
großh. heſſ. Regiment), Lichtenauer (Befehlshaber der 
in Müllheim ſtationirten badiſchen Artillerie Brigade) 
und Ruppert (vom badiſchen Leib-Infanterieregiment). 
Alsbald nachher wird Struve, begleitet von einer 
heſſiſchen Wache, eingeführt. Es iſt in demſelben 
Saale, in welchem er vor einigen Tagen ſelbſt über 
Leben und Tod verfügt und wo die „proviſoriſche Re⸗ 
gierung“ diktatoriſch geherrſcht hatte. Struve, bleichen 
Angeſichts, vernachläſſigten Ausſehens, weder arrogant 
noch ſervil, am wenigſten aber imponirend, ſchreitet an 


Tiſches ſtehen, wo ihm die Feſſeln abgenommen wer⸗ 
den. Unter den Zuhörern bemerkt man auch den Reichs⸗ 
Kommiſſar Grafen von Keller. — Der Vorſitzende, 
Hofgerichtsrath v. Bodmann, erklärt dem Augeſchul⸗ 
digten in wenigen Worten, vor welchem Gerichtshof 
er ſich befinde und trägt dem Aktuar auf, die betref⸗ 
fenden Geſetze zu verleſen, auf deren Grund das gegen 
ihn eingeleitete Verfahren beruhe. Der Vorſitzende giebt 
fodnnn dem Angeklagten auf, einige Angaben über fein 
Leben mitzutheilen. Dieſer antwortet mit einer über: 
ſichtlichen biographiſchen Skizze. Er erklart darin, von 
jeher republikaniſchen Grundſätzen zugethan geweſen zu 
ſein. Er ſchließt mit dem Gedanken, daß er in dem 
Beſtehen von 38 — von 35 „Fürſtenthümern“ in 
Deutſchland — ein Unglück ſehe. Er hat geendet; 
der Vorſitzende ermahnt ihn, hier nichts zu ſagen, was 
eine Schuld auf ihn werfen könnte, und hält ihm ſo⸗ 
fort die Anklagepunkte, wegen deren er hier ftehe, vor: 
den ſtarken bewaffneten Einfall zum Umſturz von Thron 
und Verfaſſung in Deutſchland, Vornahme von Ne: 
gierungshandlungen, offenen Widerſtand gegen die ge— 
ſetzliche Macht, Kaſſenraub, Brandſchatzung. Struve 
erklärt, die Thatſachen ſeien notoriſch, er läugne ſie 
nicht, das Läugnen widerſpräche auch ſeinem Charakter, 
nur müſſe er in Abrede ſtellen, mit einem zahlreichen 
Haufen und bewaffnet ins badiſche Gebiet eingefallen 
zu ſein. Seine Begleitung ſei beim Eindringen ins 
Land weder zahlreich noch bewaffnet geweſen. Der 
Vorſitzende fragt ſodann, was er während ſeiner Flucht 
und während ſeiner Transportirung zur Niederdrückung 
des Aufſtandes gethan habe. Struve erwiedert, er ſei 
ſeit ſeiner Gefangennehmung in Wehr durch fanatiſirte 
oder doch aufgeregte Bauern ſo ſehr von der Welt 
abgeſchloſſen geweſen, daß er weder etwas zur Unter⸗ 
drückung, noch zur Beförderung des Aufſtandes habe 
thun können. Der Angeklagte bringt nun ſein Be⸗ 
denken gegen dies Gerichtsverfahren vor, dem er un— 
terſtellt werde, indem er ſich darauf ſtützt, daß die Pu⸗ 
blikation des Standrechts am 26. d. M. erfolgt ſei, 
und dieſes dem Wortlaut der Publikation zufolge, nur 
auf die von jetzt an verübten, im Geſetze ſpeziell an— 
geführten politiſchen Verbrechen ſeine Anwendung finden 
ſollte, während er ſchon am 25., alſo den Tag vorher 
und zwar um 11 Uhr Morgens feſtgenommen worden 
ſei. Da er nun von da an keines dieſer Verbrechen 
begangen habe, ſo ſcheine ihm, daß er dem Standrecht 
nicht unterſtellt werden könne. Der Vorſitzende erklärt, 
hierüber werde der ſtandrechtliche Gerichtshof entſchei— 
den. Dies die Hauptmomente des Verhörs, wel— 
ches kaum eine halbe Stunde gedauert haben mochte, 
worauf ſich der Gerichtshof in das Berathungszimmer 
zurückzog. Struve ſprach für ſeine Lage fließend und 
präcis. Seine Stimme, ſonſt ſo gellend, wenn er 
die Maſſen harangirte, klang nicht unangenehm. Et⸗ 
was, was die Gemüther ergriffen hätte, lag in ſeinen 
Antworten nicht, noch weniger etwas, was den Ein— 
druck hätte machen können, hier trete eine geiſtige 
Größe zu Tage; wohl aber bewährte er diejenige Faf- 
ſung, die es ihm möglich machte, in Kürze klar Dass 
jenige zu ſagen, worauf es ankam. Die Berathung 
der ſtandrechtlichen Kommiſſion dauerte ungemein lange. 
Der Angeklagte ſaß unterdeſſen in ſichtlicher Apathie 
auf feinem Stuhle. Endlich — es war unterdeſſen drei 
Viertel auf 11 Uhr geworden — öffnete ſich die Thüre 
und der Getichtshof trat wieder ein, um das gefaßte 
Urtheil auszuſprechen. Todtenſtille im Saal. Struve 
erhebt ſich. Der Vorſitzende ſpricht in kurzen Worten 
das Urtheil dahin lautend, daß der Angeſchul— 
digte nicht ſtandrechtlich zu behandeln, ſon— 
dern vor die gewöhnlichen Gerichte zu ver: 
weiſen ſei. Tiefe Senſation im Saale, wie ſehr 
man auch auf dies Urtheil gefaßt war, welches wohl 
ohne Zweifel ſeinen entſcheidenden Grund in dem auch 
von dem Beſchuldigten angedeuteten formellen Ge⸗ 
ſichtspunkte hat, daß die Publikation des Standrechts 
zu ſpät eintrat, als daß Struve demſelben ohne Form: 


verletzung hätte unterworfen werden können. Die rich: |. 


terliche Kommiſſion trat alsbald ab, zur Protokollirung 
der Sitzung. Dem Angeklagten wurden die Feſſeln 
wieder angelegt, worauf er unter entſprechender Be— 
deckung in ſein Gewahrſam zurückgebracht wurde. 
(Freib. 3.) 
Von der Schweizergrenze, 29. Septbr. Ge: 
ſtern Abend iſt die Leopoldshöhe, die Schuſterinſel und 
das Dorf Weil mit badiſchem Fußvolk und Reiterei 
beſetzt worden, was dem Freiſchaarenunweſen, das ge— 
ſtern und vorgeſtern noch von Großhüningen aus ge: 
trieben wurde, ein ſchnelles Ende machen wird. Die 
Angaben über dieſe Freiſchärler ſtellen ſich übrigens 
als ſehr übertrieben heraus; aus zuverläſſiger Quelle 
erfahre ich, daß geſtern Morgen um 1 Uhr nur etwa 
15 bewaffnete Freiſchärler (unter denen ſich Becker aus 
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gen und die Schuſterinſel befegten. Unter großem 
Gelärm bewegte ſich dieſe Handvoll Leute gegen die 
Leopoldshöhe hin, wagte jedoch nicht, dieſelbe anzugrei⸗ 
fen, da von dort aus Schüſſe gegen die Freiſchärler 
fielen. Mit Tagesanbruch zogen Gardiſten und bewaff⸗ 
nete Männer der Umgegend von der Leopoldshöhe ge⸗ 
gen die Schuſterinſel, was die Freiſchärler zum Rück⸗ 
zuge nach dem franzöſiſchen Ufer des Rheins bewog. 
(Karlsr. 3.) 
Stuttgart, 29. Sept. ([Antworts⸗Adreſſe.] 
Geſtern Nachmittags um 4 Uhr wurde von S. kö⸗ 
nigl. Majeſtät eine Deputation der Kammer der Stan⸗ 
desherren empfangen, um die in dieſer Kammer votirte 
Antworts-Adreſſe auf die königl. Thron⸗Rede bei Er: 
öffnung des gegenwärtigen ordentlichen Landtages dar⸗ 
zubringen. Der Präſident der Kammer, Fürſt von 
Hohenlohe-Langenburg, trug die Adreſſe vor, in wel⸗ 
cher unter anderm geſagt wird: „Unter den denkwür⸗ 
digen Ereigniſſen der neueſten Zeit begrüßen wir vor⸗ 
zugsweiſe mit Freude die erhebende Idee der feſten Ei⸗ 
nigung des geſammten deutſchen Vaterlandes. Wir 
vertrauen, daß bei den Berathungen über ſeine künf⸗ 
tige Verfaſſung Weisheit und Mäßigung vorwalten, 
und dann werden aus denſelben die Größe und Wohl⸗ 
fahrt Deutſchlands hervorgehen, deren Dauer verbürgt 
ſein wird, wenn hierbei Verhältniſſe, die in Sitten und 
Geſchichte tief begründet ſind, angemeſſene Beachtung 
erlangen. Der von Ew. königl. Majeſtät in Folge 
Ihrer ſo oft erprobten echt deutſchen Geſinnung aus⸗ 
geſprochenen Anerkennung der errichteten deutſchen Cen⸗ 
tralgewalt pflichten wir aus vollem Herzen bei und 
verkennen nicht, daß in Folge der Beſchlüſſe der deut⸗ 
ſchen National⸗Verſammlung, wenn fie, wie wir hof⸗ 
fen, in nicht entfernter Zeit geſetzlich verkündigt wor⸗ 
den, auch nicht unbedeutende Veränderungen in unſe⸗ 
rer beſtehenden Landes-Verfaſſung geboten ſein werden. 
Mögen dieſelben zum Wohle des Volkes gereichen, 
das die vor bald dreißig Jahren durch freien Vertrag 
glücklich zu Stande gekommene Verfaſſung damals mit 
ungetheilter Freude aufgenommen hat.“ — Se. Ma⸗ 
jeſtät der König erwiederte: „Ich danke der Kam⸗ 
mer der Standesherren für ihre loyalen treuen Geſin⸗ 
nungen, die ſie Mir während Meiner Regierung ſo 
oft bewährt hat; Ich zähle mit Vertrauen auf ihren 
Eifer und ihre Einſicht, um die vorliegenden Geſchäfte 
des Landtages zu befördern.“ (S. M.) 
München, 1. Oktbr. [Das Vereinbarungs⸗ 
recht des Militairs betreffend] ift nunmehr ein 
Kriegsminiſterialreſkript ergangen, welches in den Haupt⸗ 
beſtimmungen Folgendes beſagt: „Wenn der bayeriſche 
Militär, welcher an Vereinen zu erlaubten Zwecken 
Theil zu nehmen wünſcht, hieran ſo lange nicht wird 
892876 werden, als die Theilnahme unbeſchadet des 
ienſtes geſchehen kann, ſo iſt gleichwohl das aus dem 
Zwecke des Militärſtandes folgerecht ſich ableitende be⸗ 
ſchränkende Verhältniß nicht aus den Augen zu lafs 
ſen. Jeder Baier hat verfaſſungsmäßig die Pflicht zum 
Kriegsdienſte, und ſo wie er bei der Fahne ſteht, hat er 
die verfaſſungsmäßige Verbindlichkeit, den Militärgeſetzen 
zu gehorchen, wie es der geleiſtete Fahneneid fordert. 
Dieſer Gehorſam darf nach dem Weſen der Mehran- 
ſtalt keiner Verzögerung unterliegen, denn hier muß dem 
Befehle, die raſche That folgen. Hieraus ergiebt ſich 
von ſelbſt, daß die perſönliche Ausübung politiſcher 
Rechte mit dem Kriegs dienſte unverträglich iſt und daß 
dem Heere kein Recht zuſteht, zu berathen. Auch außer⸗ 
halb des Waffendienſtes hat der Militär die Verpflich⸗ 
tung, ſich den militäriſchen Geſetzen und Vorſchriften 
gem zu verhalten. Das Bekritteln der dienſtlichen 
Angelegenheiten kann niemals geſtattet werden, und hier⸗ 
auf zielende Verſammlungen bleiben den Offizieren, Un⸗ 
teroffizieren und Soldaten verboten. Wer dagegen han⸗ 
delt, verſtößt gegen die, ſolche Zuwiderhandlungen ver⸗ 
bietenden militäriſchen Strafgeſetze, welche in dieſer Zeit, 
wo das Band des Gehorſams allein die Stärke und 
Ehre des ſtehenden Heeres begründet und erhalt, mit 
allem Nachdrucke zu handhaben ſind. Der geſetzliche 
Weg für Bitten und Beſchwerden iſt ohnehin durch die 
Dienſtvorſchriften genau bezeichnet u. f. w.“ (N. K.) 
Altenburg, 2. Oktober. [Das Einrücken 
ſächſiſcher Truppen. Aufregung.] Heute Mit⸗ 
tag nach 1 Uhr rückten hier die Fähfifhen Trup⸗ 
pen ruhig ein. Die Bürgergarde war an mehreren 
Punkten, Brühl drittes, Markt erſtes, Roßplan zwei⸗ 
tes Bataillon aufgeſtellt, und namentlich vom dritten 
Bataillon wurden die Sachſen mit Hurrah empfan⸗ 
gen, doch hörte man auch bei dieſem Bataillon den 
Ruf: „Hecker und Struve follen leben! die Republik 
ſoll leben! die deutſche Freiheit fol leben““ Der erſte 
bedenkliche Auftritt ereignete ſich aber nach dem Ein⸗ 
marſch der Truppen auf dem Markte, wo die Bür⸗ 
gergarde den eingerückten Truppen die Hauptwache nicht 
übergeben wollte. Erſt nach dreiviertelſtündiger Unter: 
handlung zogen die Bürger ab, und die Hauptwache 
wurde von ſächſiſchen Linientruppen beſetzt. Unter ei⸗ 


den Tiſchen vorüber und bleibt an dem Ende des richterlichen Biel befand) bei Großhüningen über den Rhein gin⸗ nem Theile der Bürger, der vom republikaniſchen Fie⸗ 
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ber angeſteckt iſt, iſt die Aufregung allerdings groß, 
und es ſchließen ſich ihr die ſämmtlichen Proletarier, 
Handwerksgeſellen, Arbeiter ꝛc., welche in einem bewaff⸗ 
neten Freikorps und einer Abtheilung Senfenmännern 
der Bürgergarde zugetheilt ſind, an. Daß man geſorgt 
hat, die Maſſen noch mehr aufzuregen, davon iſt ein 
geſtern Abend auch unſern Truppen in der Kaſerne zu⸗ 
geſteckter Straßenanſchlag ein Beleg. Indeſſen iſt der 
geſtrige Abend, einige unruhige Verſammlungen vor 
dem republifanifchen Kaffeehauſe abgerechnet, von deſ⸗ 
ſen Stufen herab Parteiführer Reden hielten, ruhig 
abgegangen. (D. A. 3. 

Eiſenach, 1. Oktober. [Studenten-Parla⸗ 
ment. Krawall.] Das Studentenparlament hielt 
heute wieder Sitzung und einigte ſich über das Prin⸗ 
zip, von dem aus es über die Reorganiſation der Uni⸗ 
verſitäten berathen will; es ſtellte folgende Punkte auf: 
Die Univerſitäten ſind Nationalanſtalten, der Nation 
liegt die Verpflichtung ob, ſie zu erhalten. Die Pro⸗ 
feſſorenverſammlung ließ dieſe Prinzipverfammlung of: 
fen und ſtellte vielmehr gleiche Geſetze für alle Univer⸗ 
ſitäten auf, um, wie ich mit Recht glaube, die Uni⸗ 

verſitäten nicht zu uniformiren, ſie nicht einſeitig zu 
bloßen Unterrichtsanſtalteu zu machen, vielmehr ſie auch 
als Focus der deutſchen Wiſſenſchaft zu erhalten. In 
den übrigen Punkten wird ſich das Studentenparla⸗ 
ment, wie ich ſchon ſchrieb, den Jenenſer Beſchlüſſen, 
reſp. Minoritätsgutachten anſchließen. — Heute früh 
war hier ein leidiger Krawall. Die Hälfte des hier 
garniſonfrenden 2. weimariſchen Bataillons ſollte nach 

Weimar marſchiren, da das 1. Bataillon aus Weimar 

ausgetückt. Die Bürger wollten fie aber, in der Be: 
fürchtung, es würde nun fremdes Militär in die Stadt 
rücken, nicht fortlaſſen, und hatten ſich dicht vor dem 

Bahnhoſe geſchart, fo daß ein Angriff mit gefälltem 
Bajſonnet auf fie gemacht werden mußte. Anderthalb 
Kompagnien zogen endlich widerſtrebend ab, nachdem 
die Ofſtz iere alles aufgeboten, fie in die Waggons zu 
bringen, aber etwa 50 Mann erklärten, nicht fortziehen 

zu wollen, und mußten in die Kaſerne zurückgeführt 

werden. Mit Jubel wurden ſie dahin begleitet. Ohne 
das energiſche Auftreten des einen Hauptmanns wäre 
wahrſcheinlich kein einziger Soldat marſchirt, da die 

Soldaten erklärten, ſie würden gern in's Feld gehen, 

aber nicht in andere deutſche Länder, um da zu „wer 

weiß wos“ gebraucht zu werden. Würde in's Feld 
marſchirt, ſo wäre überdies die Reihe an ihnen, und 
nicht am weimariſchen 1. Bataillon, das ſchon in 

Schleswig geweſen; aber man wollte dieſes weimariſche 

Bataillon gewiß irgendwo „zum Preſſen“ gebrauchen. 

Dem weimariſchen Bataillon, das nach Altenburg mar⸗ 

ſchirt iſt, hat man erſt vor der Front erklären müſſen, 

daß es nach Altenburg und nirgend anders hin ſolle, 

eher iſt es auch nicht abmarſchirt. (D. A. 3.) 


Schleswig⸗Holſtein'ſche Angelegenheiten. 
Altona, 3. Okt. Wir erfahren aus Nord: 
ſchleswig, daß eine däniſche Truppenmacht von 22 bis 
27,000 Mann in und um Veile und Horſens in 
Jütland concentrirt ſei, und man will ſogar be: 
haupten, daß däniſche Streifzügler auf dem ſchles⸗ 
wig'ſchen Feſtlande, bei Düppel Verſchanzungen auf⸗ 
zuwerfen im Begriff ſein ſollen. Letzteres ſcheint uns 
weniger wahrſcheinlich und theilen wir dies nur als 
eine allgemein angenommene Behauptung, die hier 
courſirt, mit. Was es aber mit den däniſchen Streit⸗ 
kräften für Bewandtniſſe hat, kann man aus den fort⸗ 
währenden Drohungen der halboffiziellen dän. Blätter, 
in Bezug auf die Nichtannahme oder Annahme der 
Imediatfommiffion entnehmen. Der Kammerherr 
Reed . ſchlaue däniſche Fuchs, könnte wohl in 
Berlin Über den Zweck der Anhäufung von Truppen⸗ 
maſſen an den ſchleswig⸗holſteiniſchen Grenzmarken ge⸗ 
nügende Auskunft geben, wenn nicht etwa das däni⸗ 
ſche Kabinet mit gewiſſen Dingen hinterm Berge zu 
bleiben für gut findet. Dänemark läßt ſich von Ruß⸗ 
land Depeſchen ſchicken und handelt darnach. Daß 
man ſich in Dänemark trotz der begründeten Friedens⸗ 
aus ſichten mit Deutſchland, dennoch auf alle Even: 
tualitäten gefaßt macht, geht aus einem königlichen 
Erlaſſe vom 23. v. M. hervor, welcher eine außer⸗ 
ordentliche Aushebung der feither vom Kriegsdienſt be- 
freiten Bevölkerung Dänemarks verordnet. Zu wel⸗ 
chem Zwecke? Weil es „auf Grund der gegenwärtigen 
Verhältniſſe , ſo heißt es in dem Erlaſſe, „für noth- 
wendig angeſehen ift, die unter Waffen ſtehende Kriegs⸗ 
ſtärke zu vermehren.“ Ä 
r! Oeſterreich. . 
ien, 4. Oktbr. [Tagesbericht des Kor⸗ 
reſpondenz⸗Bureau's.] In der Reichstagsſikung wird 
noch immer über die Semeſtralbewilligung zur Erhe⸗ 
bung der Steuern berathſchlagt. Da nach hieſiger 
Einrichtung die Steuern ſtets am 1. Oktober umge⸗ 
legt zu werden pflegten, ſo wird durch dieſe Verzöge⸗ 
rung der Debatte der Finanzverwaltung manche Ver: 
enheit bereitet, viele Stimmen, unter andern 
ch von heutigen Rednern, ſprachen ſich gegen die 
Verzehrungsſteuer aus, die ſich dei der unvermeidlich 
gewordenen Umbildung unſeres Finanzſpſtems unmög⸗ 
lich in ihrer jetzigen Beſchaffenheit wird erhalten kön⸗ 
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nen. Nur glauben wir, daß der jetzige Augenblick 
drängender Noth, wo alle alten Verhältniſſe der Mo⸗ 
narchie ſchwanken und die künftigen Beziehungen Ita⸗ 
liens und Ungarns zum Geſammtſtaate durchaus 
nicht feſtgeſtellt find, wo weder die Fortdauer des Frie⸗ 
dens, noch endlich die Konſtitution des Vaterlandes 
feſtgeſtellt und verbürgt find, zur Anbahnung von Re⸗ 
formen nicht am beſten gewählt ſein dürfte. — Die 
Regierung hat beſchloſſen, Scheidemünze in zwei 
neuen Gattungen auszugeben, nämlich Zweikreuzerſtücke 
von Kupfer und Sechskreuzerſtücke von Silber. — 
Das heute ausgegebene, an die Italiener gerichtete 
Manifeſt (ſ. unter Ober⸗Italien) verſpricht ihnen die 
Gewährung aller wünſchenswerthen Freiheiten, ſo wie 
die demnächſt zu erfolgende Einberufung ihrer frei ge⸗ 
wählten Volksvertreter an einem, erſt zu beſtimmenden 
Orte. Zunächſt geht daraus hervor, daß ſelbſt auf 
die Gefahr eines Zerwürfniſſes mit Frankreich 
hin unſer Kabinet Italien nicht aufgeben will — in⸗ 
deß hören wir aus guter Quelle, daß die Unterhand⸗ 
lungen mit Frankreich und Sardinien neueſtens befrie⸗ 
digende Wendung genommen haben und daß man nur 
über die Modalität, wie das künftige Verhältniß Ita⸗ 
liens zu den übrigen Staaten Oeſterreichs zu re⸗ 
geln ſei, noch nicht ganz klar geworden. Schwerlich 
wird man die Vertreter Italiens nach der Reitſchule 
einberufen; denn abgeſehen von den vielfachen Inkon— 
venienzen, welche der italieniſchen Abgeordneten Un⸗ 
kenntniß der deutſchen Sprache veranlaſſen würde, ſteht 
auch unleugbar feſt, daß die Mehrzahl derſelben und 
zwar die weitaus überwiegende Mehrheit ſich auf die 
Oppoſitionsſeite ſetzen und damit der jetzigen Regierung 
und ihrem Syſteme der Erhaltung der öfterreichifchen 
Monarchie, als Ganzes, ſchwere Verlegenheiten berei— 
ten dürfte. — Die Preßburger Schiffbrücke iſt 
für Dampfſchiffe geſperrt. Die Ungarn befürchten 
nämlich Truppentransporte oder die Ueberrumpelung 
der Feſtung Komorn. Die Waffenausfuhr nach Un⸗ 
garn iſt hier ſuspendirt worden. Man erwartet dem⸗ 
nächſt in Betreff Ungarns entſchiedene Schritte der 
Regierung. Die Ermordung des Grafen Lamberg 
wird nicht gleichgiltig hingenommen werden. Hier iſt 
es ſtill. Alle Augen ſind auf Ungarn gerichtet, wo, 
trotz allen Rodomontaden, noch kein entſcheidendes Re⸗ 
ſultat erzielt zu fein ſcheint. Die Jellachich- Literatur 
wuchert hier auf allen Straßen in der üppigſten Weiſe. 
— In der geſtrigen Abendſitzung des Reichstages 
hielt Dr. Brauner eine ſehr gehaltvolle Rede in der 
Steuerſache. Es ward beſchloſſen, ſo lange dieſer Ge⸗ 
genſtand ſich auf dem Tapet befindet, das Interpelli⸗ 
ren ganz dei Seite zu laſſen. — Neueſtes. Aus 
Peſth erfahren wir noch, daß die Läden für volle acht 
Tage geſperrt wurden. Graf Zichy⸗Langh, der ſich 
für Jellachich erklärt hatte, iſt richtig von den Stuhl⸗ 
weißenburger Bauern aufgehängt worden. Man er: 
fuhr ſo eben, daß Jellachichs linker Flügel 
in Raab eingerückt fei. Es iſt ihm ſolchergeſtalt 
gelungen, die Wien-Ofener Straße zu gewinnen und 
die Landkommunikation zwiſchen den Hauptſtädten Un⸗ 
garns und Oeſterreichs zu beherrſchen. (S. das Naͤ⸗ 
here hierüber weiter unten.) 

L. Wien, 4. Oktbr. [Die ungariſche, ita- 
lie niſche und ruſſiſche Politik.] Es iſt definitiv 
entſchieden, daß man öſterreichiſche Truppen, für 
jetzt 15,000 Mann nach Ungarn ſchicken wird, 
um Jellachich aus der Klemme zu helfen. Wir haben 
nun den Erfolg der treuloſen Politik, dieſer unverbeſ— 
ſerten Auflage des Metternichſchen Syſtems klar vor 
Augen. Die Nationalitäten werden in ihren innigſten 
Intereſſen tief verletzt, ſie werden gereizt und aufein⸗ 
ander gehetzt, um in der Schwächung Beider ſeinen 
eigenen Vortheil zu finden. Jetzt läßt ſich aber der 
brauſende Volksſturm nicht fo leicht zur Ruhe brin⸗ 
gen, und es werden ihm Viele zum Opfer fallen. Die 
Maſſen werden aufgerufen ſich dem andringenden Feinde 
gegenüber zu ſtellen, es ſollen gegen 100,000 wehr- 
hafte Männer von Ofen bis Komorn aufgeſtellt ſein, 
und wer immer ſiege, ein furchtbares Schlachten wird 
dem Siege vorangehen. — Das kaiſerliche Manifeſt 
in der italieniſchen Frage iſt gleichfalls ein klarer Be⸗ 
weis, wie man auch in der auswärtigen Politik den 
alten Ueberlieferungen treu geblieben und in der Allianz 
mit Rußland die vorzüglichſte Stütze ſucht. Es heißt 
geradezu, die letzten ſechs Monate desavouiren, ſie aus 
dem Buche der Geſchichte verdrängen, wenn das kon⸗ 
ſtitutionelle Oeſterreich, das an der Wiedergeburt Deutſch⸗ 
lands ſich betheiligende Oeſterreich ſeine Allianz mit 
dem abſoluten Rußland erneuert, das die deutſche Ein— 
heit als ein bloßes Traumgedilde, als eine Schöpfung 
unerfahrener Schwärmer in ſeinen diplomatiſchen No⸗ 
ten zu bezeichnen ſich erfrecht. Dieſes feſte Anſchließen 
an die nordiſche Macht ſpricht wohl eben fo wenig für 
eine geſundere Politik in Bezug auf die Türkei un 
die Unabhängigkeit der Donaufürſtenthümer, die aus 
dem ſie verſchließenden Protektorate Rußlands zu er⸗ 
retten, das eigene Intereſſe ſowohl, wie der hohe Be: 
ruf Oeſterreichs gebieterifch fordert. Es wäre die höchſte 
Zeit, energiſchen Proteſt einzulegen gegen die Erklärung 
von Traktaten, die, wie Graf Neſſelrode ſich ausdrückt, 
n’ayant eux mémes rien de commun avec Fen- 
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semble des transactions sur la base desquelles 
est fondé le droit public de ’Europe. Die Sache 
Oeſterreichs müßte es ſein, die ſeine eigenen Staaten 
ſo hart berührenden, von einem deutſchen Strome 
durchſchnittenen Donauländer zu dem zu machen, wozu 
ſie ihre Lage und die Sympathieen der zur Freiheit 
erwachten Völker beſtimmen, zu Kolonien Deutſchlands, 
zum Markte deutſcher Induſtrie. Unſer öſterreichiſches 
Miniſterium zieht es aber vor, die breitgetretene Bahn 
der alten Diplomatie zu wandeln, und der dynaſtiſchen 
Politik Oeſterreichs getreu, den Beſitz Italiens als die 
höchſte Nothwendigkeit zu betrachten, ſtatt den deutſchen 
Standpunkt feſtzuhalten, und mit der Anerkennung 
gleichberechtigter Nationalitäten zugleich Deutſchland 
zu kräftigen, und neue Abzugskanäle für ſeinen Han⸗ 
del zu eröffnen. Nun werden aber die Donaufürſten⸗ 
thümer dem edlen Protektorate des nordiſchen Koloſſes 
preisgegeben, um im Falle einer franzöſiſchen Inter⸗ 
vention in Italien auf die Hilfe Rußlands rechnen zu 
können. Ja, man ſchämt ſich nicht ein Mal den ges 
wöhnlichen abgenutzten Kniff anzuwenden, und durch 
das Vorſchieben Rußlands einen europäiſchen Krieg in 
Ausſicht zu ſtellen, um die in ihrer Heimat beſchäftig⸗ 
ten Franzoſen vom Interveniren abzuſchrecken. Es iſt 
noch immer der alte Geiſt, der in den Kabinetten 
ſpukt und der durch die heranbrechende Morgenröthe 
einer neuen Zeit nicht vertrieben wurde. 

* * Krakau, 3. Oktbr. [Ein Bauern-Auf⸗ 
ftand.) Die Gazeta Krakowska theilt heute folgendes 
Schreiben aus Tarnow mit: „Am 29ften v. Mts. 
kam in Tarnow die Nachricht an, daß die Bauern in 
Jaſtrzab gegen den Edelmann aufgeſtanden ſind. In 
Folge dieſer Meldung begab ſich der Kanzeliſt Merkel 
ſofort mit einer Abtheilung Soldaten zu Wagen nach 
dem genannten Dorfe. Was ſich dort zugetragen 
hat, wiſſen wir in dieſem Augenblicke noch nicht, aber 
wir können ſchwerlich auf Gutes hoffen, denn nur zu 
gut wiſſen wir, wornach die Herrn Kreisbeamten ſtre⸗ 
ben, und wie ſie den Augenblick erwarten, um die 
grauſamen Scenen von 1846 erneuern zu konnen. 
Das aber wollen wir bemerken, daß wir uns heute 
andern Rath mit den Herrn Kreisbeamten wiſſen, als 
die Edelleute vor 2 Jahren.“ — Daſſelbe Blatt ent⸗ 
hält ferner folgendes Faktum: Der Kreisbeamte Kran⸗ 
ſer in Bochn forderte dieſe Tage ohne Weiteres die 
Bauern zum Aufſtande gegen den Adel auf, indem er 
ſagte, daß „die Freiheit endlich aufhören müſſe “. Die 
Bauern antworteten ihm darauf, „daß ſie nicht mehr 
daran denken, zum zweiten Male die Strafe Gottes 
auf ſich zu laden, die ſie ſo ſchwer erfahren haben, 
und daß die Beamten ſelber die Edelleute todt ſchla⸗ 
gen möchten, wenn ſie Luſt dazu haben, nicht aber 
auf polniſchen Boden Polen gegen Polen aufwiegeln. 
Wenn es wahr ſei, was ihnen die Beamten ſagen, daß 
nämlich der Adel einen Aufſtand beabſichtige, ſo hat 
er entweder eine gerechte Urſache dazu, oder die Regie⸗ 
rung wird, wenn es ungerecht iſt, die Schuldigen ſchon 
zu beſtrafen wiſſen.“ - 


8s Peſth, 2. Okt. [Mörderifhes Gefecht. 
Die beiden Zihy. Kroatiſche Ueberläufer. 
Der Landſturm.] Geſtern hatte trotz des abge⸗ 
ſchloſſenen Waffenſtillſtandes ein theilweiſer Kampf 
ſtatt. Jellachich wollte nämlich feine Poſitionen än⸗ 
dern, was aber die Unfrigen in einem mörderiſchen 
Gefecht verhinderten. Jellachich ſoll ſich etwas zurück⸗ 
gezogen haben und überhaupt an die Flucht denken. 
— In dem Lager wurden geſtern die beiden Brüder 
Grafen Oedön und Eugen Zichy als Verräther 
gehenkt. Man hat bei ihnen verrätheriſche Verbin⸗ 
dungen mit Jellachich entdeckt. Bei dem Erſtern fa 
man auch Briefe von der Erzherzogin Sophie. E. 
war mit dem Fürſten Metternich verſchwägert. — Ein 
ganzes Bataillon Grenzer, von denen, welche mit den 
Ungarn in Italien gekämpft, iſt zu den Unſrigen über⸗ 
gegangen. — Der Kriegsminiſter Meßaros war geſtern 
hier. Er brachte aus dem Lager bei St. Thomas 
6000 Mann mit ſich und ging heute ins Lager bei 
Martonvafar, 4 Stunden von hier, ab. 15,000 
Bauern treffen heute ebenfalls dort ein. Der Land⸗ 
ſturm wird heute auch in unſerer Doppelſtadt organi⸗ 
firt. Aus den ſlovakiſchen Comitaten hat man dir 
beſtimmte Nachricht erhalten, daß die dortigen panſia⸗ 
viſtiſchen Unruhen bereits gänzlich niedergedrückt ſind. 
Der berühmte Graf Zay hat es mit ſtarker Hand 
gethan. Geſtern wurde hier eine ſehr bedeutende 
Baarſumme konfiszirt, welche aus Wien dem Jella⸗ 
chich zugeſendet worden. Wir werden wahrſcheinlich 
ſchon heute ausrücken. 

(Proklamation. Allgemeine Bewaffnung.) 
Eine andere Korreſpondenz aus Peſth vom 2. Ok⸗ 
tober berichtet: A a 

„In Folge des Beſchluſſes der geſtrigen National⸗ 
Verſammlung wurde heute nachſtehende Proklamation 
angeſchlagen: 

Mitbürger! Das unter dem Befehle des abtrünnigen 


Jellachich ſtehende feindliche kroatiſche Lager iſt trotz der 
tapfern Gegenwehr unferer Armee bis Martonvaſar vorge 
rückt. Die Staatsrechte unſeres geliebten Vaterlandes, der 
heimiſche Heerd der ſtädtiſchen Bürgerſchaft und all jenes, 


was dem Vaterlandskinde heilig iſt, ſchwebt in Gefahr 
Mitbürger! Jetzt iſt's an der Zeit, A unfere muthig 
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begeiſterte und entſchloſſene Armee aus vollen Kräften un⸗ 


terſtützen und die Vernichtung des Feindes fördern. Der 
n des Landes werde der Ruhm zum Antheil, daß 
te durch maſſenhaftes und furchtbares Auftreten dem zwei⸗ 
felhaften Kampf zu Gunſten des Vaterlandes einen Aus⸗ 
ſchlag gebe und ſo zur Rettung der bedrohten Freiheit und 
des Wohlſtandes ihrem großartigen Berufe gemäß, bethei⸗ 
ligt werde. Urſache deſſen hat die gefertigte Behörde be⸗ 
ſchloſfen: daß Peſth's ſämmtliche waffenfähige Männer ohne 
Ausnahme, heute in Maſſe zur Vertheidigung des Water: 
landes ſich begeben ſollen; um dieß zu bewerkſtelligen und 
den Landſturm ordnen zu können, wird Folgendes feſtgeſetzt: 
1) Aller Handel und jedes Geſchäft wird nach Maßgabe 
der ſich zu entwickelnden umſtände längſtens auf acht Tage, 
als bis zur Zurückkunft des bewaffneten Volkes eingeſtellt. 
2) Iſt jeder Menſch mit allen waffenfähigen Mitgliedern 
ſeiner Familien und im Allgemeinen mit ſeinen ſämmtlichen 
Gehilfen am beſtimmten Orte wegen Ausmarſch in das 
Lager verpflichtet zu erſcheinen. 3) Jedweder foll auf zwei 
Tage mit Lebensmitteln und der es im Stande ift, mit was 
immer für Waffen ſich verſehend, erſcheinen. Sämmtliche 
Hauswirthe werden für zwei Tage ihre Gehilfen mit Le⸗ 
bensmitteln verſehen; zur Ausfolgung der Lebensmittel für 
Jedermann, ſo wie die Unbewaffneten zu bewaffnen, wird 
die Behörde beſorgt ſein. Heute wird zur gewiſſen Zeit 
Reveille geſchlagen; alsdann hat das ſämmtliche waffenfähige 
Volk gerüſtet auf folgenden Sammelplätzen zu erſcheinen, 
insbeſondere die Nationalgarde-Bataillons. Das dritte Ba⸗ 
taillon auf dem großen Marktplatz, das vierte Bataillon 
auf dem Joſephsplatze, das fünfte Bataillon nächſt dem 
Muſeums⸗Gebäude bei dem Kunewalder'ſchen Hauſe, das 
ſechste Bataillon rückwärts der Karl: oder großen Kaſerne 
auf der Landſt' aße. Dieſen werden ſich ſämmtliche waffen⸗ 
fähige Einwohner der Stadt ohne Ausnahme anſchließen, 
und zwar die Leopoldſtädter dem 4ten, die innern Städter 
dem Aten, die Joſef- und Franzſtädter dem öten, die The: 
reſienſtädter aber dem öten Bataillon. Nachdem der auf 
dieſe Weiſe geordnete Landſturm auf den beftimmten Pläz⸗ 
en zuſammenkommt, wird die ſämmtliche Einwohnerſchaft 
n Maſſe verſammelt, alſogleich unter Leitung ihrer Anfüh⸗ 
rer vorbrechen. — Peſth, am 2. Oktober 1848. 
Die ſtädtiſche Behörde. 
Dieſe Proklamation hat natürlich viele Tauſende 
in die Waffen getrieben, und Alt wie Jung, Reich wie 
Arm eilt in die Reihen der Landesvertheidiger. Von 
der Nationalgarde werden jedoch einige Kompagnien 
zur Aufrechthaltung der Ordnung und öffentlichen Si⸗ 
cherheit zurückbleiben. Vom Kriegsſchauplatze nichts 
Neues, als daß Ban Jellachich einen Aufruf an un⸗ 
ſere Offiziere erließ, des Inhalts, daß ſie zu ihrer 
Pflicht, das heißt, zu ſeiner Fahne zurückkehren ſollen. 
Halb 2 Uhr Nachmittags. Es herrſcht 
gränzenloſe Verwirrung. Geſtern Nachmittags war 
Volksverſammlung unter dem Präſidium der Stadt⸗ 
Behörde. Es wurde beſchloſſen, daß heute die Waf⸗ 
fenfähigen in Maſſe dem Feinde entgegen marſchiren 
ſollen, was in dieſem Augenblicke auch wirklich geſchieht. 
Sämmtliche Läden müſſen auf Befehl geſchloſſen blei⸗ 
ben. Unaufhörlich wirbelt der Generalmarſch durch die 
Straßen. Gegen die Wiener herrſcht die größte Er⸗ 
bitterung, ſo wie überhaupt eine wahrhaft tigerartige 
Wuth in den unterſten und gewiſſen andern Schich⸗ 
ten der Geſellſchaft. Das Mißtrauen iſt auf das 
Aeußerſte geſtiegen, daher jeder Fremde in größter Ge⸗ 
fahr ſchwebt. Alle Wohlhabenden find bereits geflüch⸗ 
tet. — Heute gehen viele Tauſend Proklamationen in 
kroatiſcher Sprache ins feindliche Lager, um die Kroa⸗ 
ten zur Niederlegung der Waffen und zum Frieden zu 
bringen. — Der Banus ſoll ſich gegen Mor und Do⸗ 
tis gezogen haben. — Der Zuzug der Bauern dauert 
unaufhörlich fort, iſt aber nicht auffallend zahlreich.“ 
Abends. Es herrſcht Anarchie im höchſten Grade. 
Der Banus ſtand in Martonvaſar; die Waffenruhe 
ſoll bis geſtern Abends 6 Uhr fortdauern. Graf Eugen 
Zichy war am Sonnabend im magpariſchen Lager, an⸗ 
geblich als Spion des Banus, kriegsrechtlich aufge⸗ 
henkt worden. Graf Paul Zichy wurde als in Dien⸗ 
ſten des Banus betrachtet, als Gefangener erklärt. 
Geſtern find in der Gegend von Raab zu nicht ges 
ringem Erſtaunen der Einwohner 4 - 5000 Kroaten 
angekommen. Es iſt demnach klar, daß das Landvolk 
denfelben nirgends Widerſtand leiſtete. In der Um: 
gegend von Peſth find die Straßen mit Landſtürmern, 
die nach Peſth eilen, bedeckt. Das Flüchten aus 
Ofen, Peſth und Preßburg nach Mähren und gegen 
die Grenze dauert ununterbrochen fort. — Eben ein⸗ 
gehenden Nachrichten aus Raab, von geſtern Abends 
um 6 Uhr, ſind die kroatiſchen Truppen, 7— 8000 
Mann ſtark, ohne Schwertſtreich alldort eingerückt; 
die Nationalgarde hatte ſich überall zerſtreut und kei: 
nen Widerſtand verſucht.“ 


— i. 


** Breslau, 5. Oktober. Auf außergewöhn⸗ 
lichem Wege erhalten wir folgende wichtige Nach⸗ 
richten: 

Wien, 4. Okt. Abends 2 uhr. Es wurde 
heute in der hieſigen Staatsdruckerei ganz im 
Geheimen ein Manifeſt des Königs von Ungarn 
gedruckt, welches heute nach Ungarn abgeſchickt 
wurde. Der höchſt wichtige Inhalt deſſelben 
iſt folgender: 

a) Der ungariſche Reichstag iſt aufgehoben. 

2) Alle Beſchlüſſe deſſelben find ungültig fo: 
bald fie nicht von Sr. Majeſtät ſchon fig: 
nirt wurden. 

3) Alle Congregationen find aufgehoben. 
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4) Jellachich iſt zum Civil: und Militär⸗Gou⸗ 

verneur ernannt ). 

5) Alle Nationalgarden, Bürgerwehr und mo⸗ 
bile Garde iſt dem Befehle des Jellachich 
untergeordnet. 

Das Manifeſt iſt von Kaiſer Ferdinand 
unterzeichnet. — Nachmittags 2 Uhr wurde 
Necjei zum Premie⸗Miniſter von Ungarn von 
Sr. Majeſtät ernannt und die nachträg⸗ 
lich nach Ungarn geſchickten Abdrücke des 
Manifeſtes ſind von ihm mit contraſignirt. 
— Ferner gehen zwiſchen heute und morgen 20 
Bataillone Militär und 6 Batterien nach Un⸗ 
garn, um die Ausführung des Manifeſtes zu 
unterſtützen. 


(Oberitalien.) Aus Mailand bringen bie neue⸗ 
ſten Nachrichten nichts Erhebliches. — Aus Padua 
wird vom 1. gemeldet, daß in Venedig eine Volksbe⸗ 
wegung gegen Manin ſtattfand. In Folge deren ſich 
derſelbe veranlaßt ſah, das Volk auf dem Markusplatz 
zu haranguiren. Er verſprach, daß franzöſiſche Hülfe 
zu erwarten feil!! In der Nacht darauf entfernte er 
ſich aus Venedig, und iſt ſeit 4 Tagen nicht mehr er⸗ 
ſchienen. Es herrſchte deshalb eine furchtbare Aufre⸗ 
gung unter allen Parteien. — Die Feſtung Oſoppo 
iſt am 2. d. M. von unſern Truppen, bei denea ſich 
Prohaska Infanterie befindet, beſchoſſen worden. Am 
4. ſoll es neuerdings bombardirt und mit Sturm ge⸗ 
nommen werden. 

(Amneſtie und Verfaſſung.] Die Wiener 
Zeitung vom 4. Oktober enthält folgendes kaiſerliche 
Manifeſt: 

„In der Hoffnung, den Frieden in allen Provinzen des 
lombardiſch⸗venetianiſchen Königreiches bald wieder herge⸗ 
ſtellt zu ſehen, und von dem Wunſche beſeelt, deſſen Bevöl⸗ 
kerung aller der Freiheiten theilhaftig zu machen, deren die 
übrigen Provinzen des öſterreichiſchen Kaiſerſtaates ſich be: 
reits erfreuen, fühlen Wir das Bedürfniß Unſere Abſichten 
in dieſer Beziehung ſchon jetzt befnnnt zu geben. — Wir 
haben bereits allen Bewohnern des lombardiſch- venetiani- 
ſchen Königreiches ohne Unterſchied volle Verzeihung für 
den von ihnen an den politiſchen Ereigniſſen des laufenden 
Jahres etwa genommenen Antheil gewährt, und haben an⸗ 
geordnet, daß gegen ſolche weder eine Unterſuchung noch 
Strafe ftattfinden könne, vorbehaltlich der Rückſichten, die 
bei Beſtätigungen in öffentlichen Aemtern dieſerhalb als 
zweckmäßig erkannt werden dürften. — Eben ſo iſt es Un⸗ 
ſer allerhöchſter Wille, daß die Bewohner des lombardiſch⸗ 
venetianiſchen Königreiches eine ihrer Nationalität und den 
Bedürfniſſen des Landes, ſo wie ihrer Verbindung mit dem 
öſterreichiſchen Kaiſerſtaate entſprechende Verfaſſung erhal: 
ten ſollen. Zu dieſem Ende werden Wir, ſobald der Frie⸗ 
den und die Ruhe hinlänglich geſichert fein werden, an ei: 
nem noch zu beſtimmenden Orte, die von allen Provinzen 
des lombardiſch-venetianiſchen Königreiches frei zu wählen: 
den Volksvertreter einberufen. — Gegeben in Unferer Refi⸗ 
denzſtadt Wien, am 20. September 1848. — Ferdinand. 
— Weſſenberg. ce! 
Schweiz. ö 

Bern, 29. September. [Maßregeln gegen 
die republikaniſchen Flüchtlinge,] Der Regie 
rungsrath hat bezüglich auf die flüchtigen Theilnehmer 
am letzten Aufſtande in Baden verfügt: 1) Diejeni⸗ 
gen, welche das Aſylrecht früher hier genoſſen und 
daſſelbe nun durch ihre wiederholte Theilnahme miß⸗ 
braucht haben, aus dem Kanton zu verweiſen; 2) die 
übrigen unter ſpezielle polizeiliche Aufſicht zu ſtellen. 

Baſel, 30. Septbr. (Raveaux.] Der deutſche 
Reichsgeſandte, Herr Raveaux, iſt geſtern hier einge⸗ 
troffen. Man vermuthet, er wolle ſich vor ſeinem 
Abgange nach Bern noch genauer über die Verhältniſſe 
des angeblich von hier aus erfolgten bewaffneten Ein⸗ 
falls erkundigen. Seit dem Einrücken der Truppen 
iſt es an unſerer Grenze wieder ſtiller. In Großhü— 
nüngen dagegen befindet ſich die Schaar, von der wir 
meldeten, noch; ſie ſoll zwei- bis dreihundert Mann 
ſtark fein. Von badiſcher Seite aus ſoll den Arbei⸗ 
tern angezeigt worden ſein, daß ſie ſich, die Anführer 
ausgenommen, in kleineren unbewaffneten Zügen unge: 
hindert in ihre Heimath begeben könnten und Marſch⸗ 
gelder erhalten würden. Die Leute ſollen das für eine 
Art Anbahnung von Unterhandlungen angeſehen und 
wunderliche Bedingungen (3. B. Freilaſſung Struve's) 
geſtellt haben. Geſtern Abend iſt nun Militär von 
Kolmar nach St. Louis gekommen und die Interni⸗ 
rung der Schaar ſoll ſchon heute in's Werk geſetzt 
werden. (F. J.) 

Frankreich. 

Paris, 1. Oktober. [Tagesbegebenheiten.) 
Cavaignac iſt ſehr leidend. Er huͤtet zwar nicht das 
Bett und hat ſogar geſtern den neuen ſpaniſchen Ge⸗ 
ſandten, Herzog von Sotomapor, empfangen; aber er 
hat ſich ſtrenger ärztlicher Behandlung unterwerfen 
müſſen. Seit drei Tagen wohnte er den Sitzungen 
der National-Verſammlung nicht bei. Dieſen Morgen 
hieß es von neuem, Senard, Miniſter des Innern, 
habe in Folge des geſtrigen Vorganges in der Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung ſein Amt in die Hände des Gene⸗ 
rals Cavaiguac niedergelegt, und man hält über kurz 


F 
) Dieſe Nachricht, ſowie die Ernennung Recſeys zum 
remier⸗Miniſter hat uns ſchon vorgeſtern unſer ge⸗ 
wöhnlich gut unterrichteter Wiener *Korrefpondent mit⸗ 
etheilt. (S. die vorgeſtrige Bresl. Zeitung“ Wien, 
Nektoder. Nachſchrift) Red. 


* 


ſo innig verbunden 
den Umſturz der Bürgerwehr herauswachſen ſehen, die 


oder lang eine Miniſtermodifikation für unvermeidlich. 
— Die Verfaſſungs⸗Kommiſſion iſt für morgen zu⸗ 
ſammenberufen, um zu entſcheiden, ob die Ernennung 
des Präſidenten durch die Verſammlung oder durch 
allgemeine Stimmgebung geſchehen ſoll. Wahrſchein⸗ 
lich wird die Frage nächſte Woche in der Verſammlung 
zur Erörterung kommen. Der Repräſentanten⸗Klubb 
der Straße Poitiers hat befchloffen, für den Fall, daß 
die Majorität der Verſammlung ſich dafür entſcheide, 
den General Cavaignac direkt zum Präſidenten der 
Republik zu wählen, an der Abſtimmung nicht Theil 
zu nehmen, ſondern ſich proteſtirend zu entfernen. 


Osmaniſches Reich. 

Konſtantinopel, 20. Septbr. [Abſchaffung 
der Folter und des Frohndienſtes.] Um den 
in der Verwaltung der Provinzen, namentlich in der 
Gerechtigkeits⸗Pflege vorkommenden Mißbräuchen zu 
ſteuern, iſt ein neuer kräftiger Veſiralbefehl an alle 
Gouverneure erlaſſen worden. Es wird darin neuer⸗ 
dings die Abſchaffung der Folter und Frohn⸗ 
dienſte anbefohlen, und die ſtrengſte Aufſicht foll ges 
handhabt werden, um die dieſem Befehle zuwiderhan⸗ 
delnden Machthaber zur Verantwortung zu ziehen. 

(Wiener 3.) 


Lokales und Provinzielles. 


* Breslau, 5. Oktbr. [Stabs-Adjutanten.] 
Zu Stabsadjutanten der Bürgerwehr ſind neuerdings 
gewählt worden die Herren: Breinersdorf, Hart⸗ 
mann, Pflücker, Wollheim, Falk. Sie haben 
ſich über Annahme der Wahlen noch nicht durchgehends 
erklärt. Von den früheren Stabsadjutanten ſind wie⸗ 
der gewählt unter andern die Herren: Rawiez 
Gocht, Ertel, Biebrach, Löwe, Höcker ic. 


* Breslau, 4. Okt. ([(Bürgerwehrklubbs.] 
Ueber die Breslauer Bürgerwehr jetzt ſchon ein Ur⸗ 
theil ſprechen zu wollen, müßte man für voreilig hal⸗ 
ten, da das Inſtitut kaum ins Leben getreten, ja 
erſt jetzt durch den angeordneten Zutritt der ſelbſtſtän⸗ 
digen Schutzverwandten vervollſtändigt werden ſoll. 
Eins jedoch müſſen wir als nachtheilig hervorheben, 
nämlich die Iſolirung der Compagnien, die zu demſel⸗ 
ben Bataillon gehören. Statt brüderlicher Einigkeit, 
findet ſogar in manchen Compagnien eine bedauerliche 
Abſonderung ſtatt; eine Entfremdung, die ſo weit geht, 
daß man nicht einmal die zu anderen Compagnien 
deffelben Bataillons gehörenden Offiziere kennt. Hier⸗ 

zu kam, daß theils aus perſönlichen Antipathien gegen 
Führer, theils aus dem Verkennen der Wichtigkeit und 
des Zweckes der Bürgerwehr, Inſubordination und 
Widerſpenſtigkeit ſich hier und da erzeugte. Es war 
daher ein glücklicher Gedanke, daß man durch alle Ba⸗ 
taillone Bürgerwehrklubbs zu gründen ſuchte, was 
auch vollſtändig gelungen iſt. Die Statuten, welche 
allen Klubbs vorgelegt wurden, ſind mit wenigen Mo⸗ 
dificationen angenommen worden. Der Zweck dieſer 
Klubbs iſt brüderliche Einigung der einzelnen Com⸗ 
pagnien im Bataillon durch Austauſch von Ideen, 
Anſichten und Meinungen, ferner Berathung allgemei⸗ 
ner Angelegenheiten, ſo wie im Gegenſatz beſon⸗ 
derer der Bürgerwehr. Jeder Wehrmann, der 
zu demſelben Bataillon gehört (die Klubbs ſind näm⸗ 
lich Bataillonsklubbs), hat das Recht zum Klubb zu 
treten, ganz abgeſehen von jeder politiſchen Anſicht, 
die der Einzelne hat. Jeder Wehrmann aus anderen 
Compagnien und jeder auswärtige Wehrmann kann 
als Gaſt eingeführt werden. Die Beſchlüͤſſe, welche 
die Klubbs faſſen, ſind jedoch nicht bindend für die 
Compagnien und können nichts weiter ſein als An⸗ 
träge an dieſe. Damit jedoch eine Centraliſation ſtatt⸗ 
findet, ſoll jeder Klubb zu einer zu bildenden General⸗ 
Commiſſion fo viel Deputirte ſchicken, als im Klubb 
Compagnien vertreten ſind, ſo daß jede Compagnie 
durch einen Deputirten vertreten iſt. In dieſer Ge⸗ 
neralcommiſſion ſollen für dieſelbe beſondere Statuten 
berathen werden, doch ſollen auch hier weder für die 
Klubbs, noch für Compagnien bindende Beſchlüſſe ge⸗ 
faßt werden. Die Commiſſion macht Vorſchläge ꝛc., 
welche von den Klubbs zu genehmigen und dann erſt 
von der Generalcommiſſion, ſoweit dieſe dazu befugt 
iſt, auszuführen ſind. 

Auf dieſe Weiſe wird neben der vollen Unabhän⸗ 
gigkeit der Compagnien und Bataillone, neben der 
vollen Selbſtſtändigkeit der Klubbs, doch eine Einigkeit, 
eine oft höchſt nothwendige Uebereinſtimmung herbei⸗ 
gefabrt werden, die bis jetzt fehlte und die Kräfte zer⸗ 
ſplittern laſſen. Auf die darlamentariſche Bildung der 
| Wehrmännen, anf bie geiſtige Ausbilduag und auf das 
politiſche Anſtreben und Bewußtſein, ohne welche die 

Bürgerwehr eine todte Maſſe bleibt, werden die Klub 
einen großen und ſegensreichen Einfluß ausüben. E 
giebt zwar einzelne Männer, welche ut ba Bears 5 

find, daß ſie aus biefen Klubs 


_ 


Aufhebung der Disciplin, die Auflöfung des Wehr: 
amtes, des Magiſtrats und wer weiß was alles noch, 
doch darf das kein Hinderniß ſein, das Gute zu för⸗ 
dern. Wir wünſchen den Klnbbs ein fröhliches Ge⸗ 
deihen und ein offenes Glück auf. 


Wollbericht. 

Breslau, 4. Oktober. Dem lebhaften Gefchäfte 
nach zu urtheilen, welches gleich nach dem beendig⸗ 
ten Frühjahrs⸗Wollmarkte eintrat und bis Mitte 
vorigen Monats ungefähr anhielt, war von dem 
heute als geſchloſſen anzuſehenden Herbſt-Woll⸗ 
markte ein anderes Ergebniß zu erwarten, als der: 
ſelbe wirklich geliefert hat. Ein Geſchäft en gros 
hat ſich eigentlich gar nicht entwickelt; ausländiſche 
Käufer, mit Ausnahme von drei oder vier Häuſern, 
und ſelbſt dieſe haben kaum Nennenswerthes ge⸗ 
kauft, ſind nicht erſchienen, und ſo war der Markt 
nur von inländiſchen Tuchfabrikanten und zwar aus 
Forſte, Spremberg, Guben, Reppen, Gör: 
litz, Grünberg, Kroſſen, Fürſtenwalde und 
Sorau belebt, welche denn auch nur den Umſatz, 
der im Verhältniß ſehr mäßig ausgefallen iſt, be⸗ 
wirkt haben. Uebrigens hat der hieſige Herbſt⸗ 
Wollmarkt, abgeſehen von anderen Urſachen, die 

wechſelnd bald günſtig oder ungünftig influiren, ſchon 
dadurch an Bedeutung verloren, daß jetzt faſt alle 
Haupt⸗ Handelsplätze durch Eiſenbahnen in unmit⸗ 
telbare Nähe gerückt worden ſind; Großkäufer be⸗ 
ſuchen daher, ohne gerade den Termin eines Mark⸗ 
tes abzuwarten, die verſchiedenen Stapelplätze für 
Wolle und kaufen dort nach Bedarf und Anſicht. 
Etwas Anderes iſt es aber mit unſern inländiſchen 
Fabrikanten, deren ganzes Geſchäft größtentheils auf 
die Meſſen baſirt iſt und die daher, da ſie jetzt 
von der eben beendeten Leipziger Meſſe kommen, 
welche namentlich für Mitteltuche recht günſtig ſich 
geſtellt haben ſoll, den jetzigen Herbſt-Wollmarkt 
um ſo mehr für ihre Einkäufe benutzen konnten. 

Das zum Markt gebrachte Quantum beſtand aus: 


Schleſiſche Einſchurwolle ca. 3000 Centner. 
Schleſiſche, Polniſche Sommer⸗ 

wolle 0 ale le 8 e 500 ” 
Polnische, Poſenſche und Galizi⸗ 

ſche Einſchurwolle edo 
Ruſſiſche Einſchurwolle EEE 73° 
Lamm⸗, Schweiß⸗ und Sterb⸗ 

n „5 2000 „ 
Schleſiſche und Polniſche Locken, „ 300 „ 


h Zuſammen ca. 24000 Gentner. 
Hiervon können bis heute Nachmit⸗ 
tag als verkauft angenommen werden 6000 „ 
Bleibt alſo ein Beſtand von ca. 18000 Centner. 
Die Preiſe ſtellten ſich, wie folgt: 
Schleſiſche Sommerwolle von... 43 bis 38 Rthlr. 


desgl. Sterblingswolle von. — „ — „ 
desgl. Schweißwolle von .. 38 „ 45 „ 
desgl. Gerberwolle von... 30 „ 35 „ 
desgl. Lammwolle von 80 %% 
desgl. Ausſchuß von 40 „ 42 „ 
Poln. feine Einſchur von „ 
desgl. feinmittel vonn 48 „ 52 „ 
desgl. mittel vor nn 40 „ 45 „ 
desgl. Lammwolle vonn 48 „ 35 „ 
desgl. Sommerwolle von... 42 „ 48 „ 
desgl. Sterblingswolle von ... 35 „ 40 5 
desgl. Ausſchuß von „ 
Ruſſiſche und polniſche feine von 48 „ 50 „ 
desgl. desgl. mittelfeine von... 38 %% 44 „ 
desgl. desgl. geringe von.. .. 30 „ 36 „ 
Weiße Sommer ⸗Zackelwolle von 19 „ 21 „ 
desgl. Winter desgl. von 17 „ 20 „ 
Zigaier Wolle... a. 25 30 


Der meiſte Umſatz fand in polniſchen Mittel⸗ 
Wollen von 40 bis 30 Rthlr. ſtatt; in ſchleſiſchen 
Einſchurwollen wurde nur Weniges gemacht, da für 
dieſe Gattung die Käufer fehlten, indeſſen wurde 
Mehres davon, was ſich ſogar noch in erſter Hand 
befand, von hieſigen Spekulanten gekauft. In 
andern Gartz Ta de fr err und Schweiß⸗ 

a eſchäft nur ſehr gering. 

* Moritz Mansfeld? 5 

Wolltarator der königl. Bank und der 


Rn. 
: — chleſiſchen General⸗Landſchaft. 
— . 
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[Graf 1 Der 
2 emokratiſche Verein hielt geſtern Abends im 
en ee eine Verſammlung, die ducch die 
e des Grafen Reichenbach, welchen man 
ſchon vorher in ſeinem Quartier im Gaſthauſe zum 
goldenen Stern ein Ständchen und Lebehochs gebracht 
hatte, ſehr zahlreich befucht worden war. Die Herren 
Haſak, Prädel jon., Schmidt u. a. m 
beifällige Reden, beſonders kam das mehrſeitige Unter⸗ 
ſchlagen des Mißtrauens⸗Votums bei umliegenden 
Landgemeinden zur Sprache, und es wurde beſchloſſen, 
weitere Unterſuchung und Behebung der Hinderniſſe zu 
veranlaſſen. — Die Gegenwart und die Reden des 
Volksvertreters wirkten zauderiſch auf die Verſammlung. 


Neiſſe, 4. Oktbr. 


m. hielten. 
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* die Worte: „Meine Herren! Es iſt mir 
zu Ohren gekommen, daß hier eine Adreſſe zu Unter⸗ 
ſchriften vorliegt, worin die Nationalverſammlung um 
größte Beſchleunigung des Verfaſſungsgeſetzes dringend 
aufgefordert werden ſoll; ich muß dieſes einigermaßen 
mißbilligen, denn eine Uebereilung in der Verfaſſungs⸗ 
frage könnte die nachtheiligſten Folgen für das Volk 
und das Land in ihrem Gefolge haben. Wenn die 
Nationalverſammlung in Berlin jeden Entwurf, den die 
Miniſter vorlegen möchten, ſogleich gutheißen würden, 
dann wäre dies weit gefehlt, alle Errungenſchaften 
könnten dadurch auf's Spiel geſetzt und wieder verlo⸗ 
ren werden und Jahre unter Aufregungen und Käm⸗ 
pfen vergehen, ehe das Volk wieder erſtarke und das 
ihm Entriſſene zurück gewinne. — Ein ſolch wichtiges 
Geſetz darf nur Punkt für Punkt reiflich überlegt, 
berathen und beſchloſſen werden; wir ſtehen nochlzu ſehr 
in der ſchwierigen und gefährlichen Epoche der Entwickelung 
ſämmtlicher Gemeinde- und Staatseinrichtungen, und 
ſehr leicht könnten daher noch einige (22) Monate ſich 
hinziehen, ehe das wahrhaft wohlthätige Reſultat er⸗ 
reicht würde. Die National-Verſammlung wird in 
der Nichtübereilung mehr Ueberlegung und das Volk 
ſein wohlbegründetes Recht dadurch ſicherer finden!“ 
(B.⸗Fr.) 


Aus Oberſchleſien, 2. Okt. [Abmarſch der 
Truppen.] Da die Unruhen in Beneſchau und 
Hultſchin beſeitigt worden ſind, ſo werden die Truppen 
zurückgezogen und es marſchiren die 6. und 7. Kom⸗ 


pagnie des 23. Infanterie⸗Regiments aus jenen Ort⸗ 


ſchaften nach Koſel, und die in Koſel ſtehende 3. Kom: 
pagnie deſſelben Regiments nach Ratibor. (B.⸗Fr.) 


EASA 


Errungenſchaften. 

Als in den berühmten Märztagen in dem — man 
weiß jetzt recht gut, wodurch — provocirten Kampfe 
mit der bewaffneten Macht eine Anzahl Märzheiden 
blieb, wurden aus dieſem Ereigniſſe Errungenſchaften 


für das Volk hergeleitet. — Das Urwahlengeſetz, das 
Aſſociations-Recht, die völlig befreite Preſſe, die Ber 
gründung der Volksrechte auf der möglichſt breiteſten 
Unterlage, kurz die Regierung von unten herauf 


waren Früchte dieſer Errungenſchaft, und der Thron 
wankte unter dieſer Erſchütterung. Man zog es vor, 


die Freiheiten des Volkes, den Grundvertrag mit der 
Krone lieber auf die Errungenſchaft eines Aufſtandes, 
lieber auf dem vulkaniſchen, immerwährenden Erſchüt⸗ 
terungen ausgeſetzten Boden der Gewalt, als auf ewi⸗ 
gen, feſten Grundſäulen eines gegenſeitigen Vertrags 
Man errichtete das politiſche Gebäude 
auf Sand! denn was die Gewalt giebt, kann ſie je⸗ 


zu begründen. 


derzeit wieder nehmen. 
Als im Auguſt⸗Monat jenes traurige, erſt jetzt eini⸗ 
germaßen aufgehellte Ereigniß in Schweidnitz vorfiel, 


ward dieſe Veranlaſſung zu neuen Errungenfchaften be⸗ 


nutzt. Für den beklagenswerthen Tod einiger der bra⸗ 
ven Männer mußte die ganze Nation büßen. Die 
weſentlichſten Vorrechte des Thrones wurden geſchmä— 
lert; die Miniſter, welche ohnehin der National-Ver⸗ 
ſammlung gegenüber ſich nicht zu halten vermögen, 
wurden zu leidenden Sklaven des befehlenden Willens 
der National = Verſammlung herabgewürdigt; — den 


anarchiſchen Beſtrebungen der exaltirten Menge ward 
jeder Zügel abgenommen, und von den Offizieren der 
Armee eine geradezu unmögliche Erklärung verlangt; 
denn ſo lange der Verfaſſungs-Entwurf noch nicht her⸗ 
aus iſt, ſo lange demnach die alten Geſetze noch be— 


ſtehen: giebt es keine Reaktion, indem es Nichts giebt, 
wogegen man reagiren könnte. 

Der Thron verſank faſt unter dem angemaßten 
Uebergewicht der National⸗Verſammlung; der geſetzloſe 
Zuſtand nahm von Tage zu Tage mehr überhand, und 
die Nation blutete unter den Feſſeln der ihr angeſon⸗ 
nenen Freiheit. 

Die zerſtörenden Elemente ſcheinen endlich ihren 
Höhepunkt erreicht zu haben. — Der Kampf, der in 
Frankfurt ausgefochten wurde, war der Kampf des ver⸗ 
nichtenden und erhaltenden Prinzips, der Anarchie und 
der geſetzlichen Gewalt, der Kampf der in Deutſchland 
tobenden dämoniſchen Gewalten und feines guten Ge: 
nius; und der letztere, Gott ſei Dank, hat geſiegt! — 
Er hat geſiegt! aber unter welchen Opfern! — Nicht 
wie in Schweidnitz in dunkler Nacht, ſondern mit 
Vorbedacht, nicht durch eine unglücklich geleitete Rus 
gel, ſondern durch teufliſch auserleſene Martern wur⸗ 
den Deutſchlands edelſte Männer, unverletzliche Abge⸗ 
ordnete — und zwar darum gemordet, weil ſie, ihrem 
Berufe treu, ein freies Wort zu Gunſten ihres Va⸗ 
terlandes ſprachen. 

Wohlan! Auch wir haben unſere Errungen⸗ 
ſchaften! — Jenes unſchuldige Blut ſoll nicht um⸗ 
fonft vergoffen; jene Märtyrer der Freiheit nicht um: 
ſonſt eines qualvollen Todes geſtorben fein. — Man 
ſagt: der Baum der Freiheit müſſe mit Blut begoffen 
werden! Und ſo ſoll denn aus dieſem Blute für uns 
der Baum wahrer Freiheit erwachſen und die Nachwelt 


dereinſt zu den Denkmälern dieſer Männer als zu den Hei⸗ 
ligthümern der deutſchen Freiheit hinwallen! — Die Zeit 
des Forderns iſt jetzt an uns gekommen; aber verhüte 
der Himmel, daß wir unſern Gegnern nachahmen ſoll⸗ 
ten! — Wir lieben aufrichtig die wahre Freiheit, die 
ohne Gewalt auf Vereinbarung und gegen⸗ 
ſeitigen Verträgen beruht. Wir wollen eine auf 
freifinnige, nicht unmögliche Unterlagen gegründete kon⸗ 
ſtitutionelle Monarchie; aber — und dies iſt unſere 
Errungenſchaft! — wir verlangen mit dem entſchieden⸗ 
ſten Ernſte: ? 


die Wiederkehr der Ordnung, die Handhabung 
der Geſetze, das Aufhören der anarchiſchen Zur 
ſtände, und die Beſtrafung jener Frevler, die, von 
der Schwäche der Behörden geduldet und ermu⸗ 
thigt, von Stufe zu Stufe weiter ſchreitend, die 
wahren Freiheiten des Volkes in einer Schreckens⸗ 
herrſchaft zu begraben drohen. 


Jeder Staatsbürger hat das Recht, von der regie⸗ 
renden Macht Schutz ſeiner Perſon, ſeiner Freiheit und 
feines Eigenthumes zu verlangen Dafür geden wir 
unſere Steuern, dafür nehmen wir an allen Staats⸗ 
laſten Theil, dafür zahlen wir für unſere Perſon, wenn 
es einem innern oder äußern Feind gilt. — Auf welche 
Weiſe aber wird uns von der Umwälzungspartei die⸗ 
fer Schutz gewährt? — Man giebt eine h>beas- 
corpus-Akte, und man treibt gleichwohl unbeliebige 
Perſonen mit Fauſt⸗ uud Kolbenſtößen aus der Stadt. 
— Man ſchafft die Prügelſtrafe ab, und begünſtigt 
dagegen die Volksjuſtiz, welche jeden braven Mann 
wegen einer unvorſichtigen Aeußerung auf der Straße 
den offenbarſten Miß handlungen Preis giebt. Man 
geſtattet Preß⸗ und Redefreiheit, und die freie Rede 
iſt nie gefeſſelter geweſen, als eben jetzt. Man ſchafft 
endlich die Todesſtrafe für Verbrecher und diejenigen 
Perſonen ab, welche die menſchliche Geſellſchaft von 
ſich geſtoßen hat, und läßt demohnerachtet brave Bür⸗ 
ger todtſchießen, weil man aus zärtlicher Rückſicht der 
Menge das feltene Vergnügen der Katzenmuſiken nicht 
entziehen will. — Soll man etwa an dieſen Früchten 
den Aufgang der neuen Freiheits-Sonne erkennen? — 

Wozu helfen Drohungen und Warnungen, wenn 
ſie nicht ausgeführt werden; wozu die Geſetze, wenn 
ihnen nicht Geltung verſchafft wird? — Die offenbar⸗ 
ſten Geſetzwidrigkeiten, Aufforderungen zum Aufruhr 
und Landesverrätherei geſchehen öffentlich ohne allen 
Hehl, aber Niemand nimmt davon Notiz, Niemand 
ſtraft. — Die aufrühreriſchen Plakate find täglich an 
den Straßenecken zu leſen, aber Niemand frägt nach 
dem Drucker und Verfaſſer, — Das Unmefen der 
Katzenmuſiken dauert ununterbrochen fort, die bekann⸗ 
ten Urheber derſelben aber werden nur wiederholt ge⸗ 
warnt, nie beſtraft. Soll man unter dieſen Umſtän⸗ 
den etwa an den Ernſt der Behörden, den Unfug un⸗ 
terdrücken zu wollen, glauben? — Soll die Gelegen⸗ 
heit zu Konflikten und dadurch wieder zu Errungen: 
ſchaften denn nie aufhören? — Breslau entvölkert ſich 
immer mehr, Handel und Gewerbe liegen, die Woh⸗ 
nungen ſtehen leer, und den Auswärtigen wird der 
Aufenthalt in der Hauptſtadt verleidet. Sind alle 
dieſe Uebelſtände nicht eines ernſten Auftretens werth? 


Man errichtet jetzt überall, ſowohl auf dem Lande 
als in den Städten, Vereine der verſchiedenſten Art; 
warum bildet man nicht einen Verein zur Auftecht⸗ 
haltung der Geſetze, der Ruhe und Ordnung, zur Un? 
terſtützung der Behörden, wenn es dieſen an Macht 
gebrechen ſollte, ihre Schuldigkeit zu thun? Zu 
einem ſolchen Vereine ſollten alle Stände, die Staats⸗ 
bürger aller Klaſſen und aller Meinungen ohne Unter⸗ 
ſchied zuſammentreten und dadurch thatſächlich bewei⸗ 
ſen: daß ſie die wahre Freiheit wollen, und daß das 
preußiſche Volk wirklich die politiſche Reife habe, welche 
ihnen die Männer der Umwälzung einzureden bemüht 
find, wozu aber die gegenwärtigen anarchiſchen Zuſtände 
und die häufigen Exzeſſe den entſchiedenſten Gegenbe⸗ 
weis liefern. — Möge das Volk endlich einſehen ler⸗ 
nen, daß die ſtrenge Beobachtung der Geſetze und die 
Achtung der Freiheiten Anderer nur allein die eigne 
Freiheit begründet! — Möchten aber auch die Behör⸗ 
den von der Ueberzeugung durchdrungen werden: daß 
einem Lande kein größeres Unglück begegnen könne, 
als wenn der regierenden Macht der Zügel des Regi⸗ 


ments entfällt. 


Die Bürgerwehr : Mlubbs 
werden erſucht, zur Bildung einer General⸗Kommiſſton, 
welche Dienſtag, den 10. Oktober, Abend s uhr, 
im Goldſchmidt'ſchen Parterre⸗Saal zuſammentre⸗ 
ten wird, fo viel Deputitte zu ſenden, als Kompag⸗ 


nien im Klubb vertreten find. Die Kompagnie⸗Mit⸗ 


glieder wählen den Deputicten aus ihrer Mitte. Nebſt 
Beglaubigungsſchein müſſen die Statuten des Klubbs 
der Kommiſſion vorgelegt werden. Die Beſchlüͤſſe der 
Kommiſſion werden dann den Klubbs zur Berathung 


und Genehmigung vorgelegt. 
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Freitag den 6. Oktober 1848. 


234 der Breslauer Zeitung. 


Hohe Nationalverſammlung! 

Nach dem Geſetz vom 8. April d. iſt eine hohe 

Nationalverſammlung zur Vereinbarung der Verfaſſung 
gewählt. Zu dieſem Zweck ift Hochdieſelbe bereits im 
Monat Mai zuſammengetreten und mit Spannung 
erwartete das Land ſchon längſt die Erreichung dieſes 
Hauptzweckes, weil es nur in der wirklichen Feſtſtel⸗ 
lung der Verfaſſung die Errungenſchaften der März: 
tage realiſirt und die neuen Stützen der Ordnung und 
des Geſetzes dadurch gegründet ſehen kann. 
Die Berichte über die Thätigkeit einer hohen Natio⸗ 
nalverſammlung geben indeß Zeugniß, daß Hochdieſelbe 
zur Hauptſache noch nicht übergegangen, daß fortwäh⸗ 
rend Interpellationen dieſelbe zurückdrängen, und jeder 
Tag der Zögerung ſteigert die Gefahren für das Land, 
ſteigert die Unruhe und erbittert das Volk gegen ſeine 
geſetzlichen Vertreter, von denen es allein das Heil 
erwartet. 

Bereits leiden Gewerbe und Kredit im hohen Grade. 
Der Gewerbetreibende kommt im Nahrungsſtande zu⸗ 
rück und das gegenſeitige Vertrauen ſchwindet. Eben 


ſo gerathen die Kommunen, beſonders die Stadtgemein⸗ 


den immer mehr in Schulden und wie dies im Ein⸗ 
zelnen iſt, ſo iſt dies auch mit dem Staate im Ganzen. 

Durch den öftern Wechſel der Miniſter werden dem 
Lande bei der Pflicht des Staates, dieſelben zu ver⸗ 
ſorgen, große Laſten aufgebürdet, die Unterhaltung des 
Militärs erfordert in Zeiten der Unruhe größere Sum⸗ 
men als in Zeiten der Ruhe, und überhaupt wachſen 
durch jede Verzögerung die Koſten. 

Unter dieſen Umſtänden ſehen wir uns zu dem ge⸗ 
horſamſten Antrage veranlaßt: ’ 

Hochdieſelbe wolle ſich hauptſächlich mit Feſtſtel⸗ 

lung der Verfaſſung beſchäftigen. 

Wir haben uns zu dieſem Antrage umſomehr ver⸗ 


ehrlichen Kommunen der Provinz auf, ſich dieſer Pe⸗ 
tition anzuſchließen. 
Jauer, den 2. Oktober 1848. 
Der Magiſtrat. 


An die deutſchen Arbeiter.) 

Die Berliner Reform vom 8. September bringt 
eine bereits in mehreren Blättern aufgenommene An⸗ 
zeige des dortigen Arbeiter-Kongreſſes unter der Auf— 
ſchrift „an die deutſchen Arbeiter,‘ deren Inhalt die 
irrige Meinung von der Auflöſung des allgemeinen 
deutſchen Arbeiter-Kongreſſes in Frankfurt a. M. ver: 
breitet. Wir ſehen uns deshalb veranlaßt, zu erklä— 
ren, daß wir die angekündigten Arbeiten fortſetzen und 
zu Ende führen werden. Wir bleiben nach wie vor 
in direkter Verbindung mit allen deutſchen Arbeiter⸗ 
Vereinen und Gewerken und erſuchen ſie, unſere letz⸗ 
ten Mittheilungen zu beachten und ihre Antworten 
unmittelbar an uns zu richten. 

Ueber unſer Verhältniß zu dem Leipziger Central⸗ 
Comité des Berliner Kongreſſes werden wir uns er⸗ 
klären, ſobald wir von demſelben eine Antwort auf un⸗ 
ſer Schreiben vom 4. September erhalten haben 
werden. 

Frankfurt a. M., 22. September 1848. 

Der allgemeine deutſche Arbeiter-Kongreß. 


„) Alle verehrlichen Redaktionen werden um Aufnahme 
dieſer Erklärung erſucht. 


Zur Ergänzung der Anſprache des Breslauer Comités 
zur Milderung des Nothſtandes in Oberſchleſien, vom 22ſten 
September d. J., welche durch die Zeitungen veröffentlicht 
worden iſt, Folgendes: 

Außer Kleidungsſtücken, Wäſchgegenſtänden, wollenen 
Decken und Viktualien (Graupe, Reis, Gries, Backobſt, 
Butter, Wein) haben wir ſeit dem Februar d. J. zur Un⸗ 


| terſtützung der Nothleidenden im Pleſſer Kreife erhalten. 


I. Au baarem Gelde: 1) Vom Haupt⸗Comité in 


anlaßt geſehen, als es unſere Pflcht iſt, auf die all⸗ Breslau 33,600 Rilr.; 2) Als ein Geſchenk Sr. Majeftät 


gemeine Stimme, die allgemeinen Wünſche unſerer des Königs 500 Rtlr. 
Kommune zu achten, und wir überzeugt ſind, daß 6 


Hochdie ſelbe des Landes wahres Beſte fördern will. 
Jauer, den 2. Oktober 1848. 
Der Magiſtrat. Die Stadtv.⸗Verſammlung. 
An eine hohe Nati onalverſammlung zu Berlin. 
Vorſtehende Petition haben wir an die hohe Natio⸗ 


3) Durch direkt an uns geſchickte 
Spenden von Privaten und Behörden 4003 Rtlr. 16 Sgr. 
Pf. — Zuſammen 38,103 Rtlr. 16 Sgr. 6 Pf. 

Hiervon ſind verausgabt worden: a) Zur Unterſtützung 
der Armen, zur Errichtung und Unterhaltung von Waiſen⸗ 
häuſern und Lazarethen, zur Beſtreitung der Begräbniß⸗ 
koſten und ſonſtigen kleinen, durch den Augenblick gebotenen 
Ausgaben an die Vorſteher der 50 Armenbezirke, in welche 


der ganze Kreis zu dieſem Zwecke von uns eingetheilt wor⸗ 


nalverſammlung abgehen laſſen und fordern die ver; den war, 17,135 Rtlr. 6 Sgr. 4 Pf.; b) Auf Wegebauten, ! 


um den arbeitsloſen Kreiseinſaſſen Beſchäftigung zu geben, 
6000 Rtlr.; c) Für Medikamente, welche die ie Etat 
zur unterdrückung der Typhus ⸗ Epidemie angeſtellten Be⸗ 
zirks⸗Aerzte aus den Apotheken zu Pleß, Nikolai „Sohrau 
und Myslowitz entnommen haben, 3,206 Ntlr. 23 Sgr. 3 Pf.; 
d) Zum Ankauf von Nutz⸗ und Arbeitsviet, und zwar bloß 
darlehnsweiſe, 3000 Rtlr.3 e) Für Rohſtoffe und der 
ren Verarbeitung zu Kleidern, namentlich für die Wailen, 
2,538 Rtlr. 24 Sgr. 10 Pf.; N) An die Tuchmacherzunft in 
Pleß zur neuen Belebung der Gewerbsthätigkeit ein Dar: 
lehen von 2,000 Rtlr.; g) Zum Ankauf von Haidegraupe 
1,000 Rtlr.; m). Zum Ankauf von Haidekorn, welches den 
verhagelten Ortſchaften vorſchußweiſe zur Nachſaat ge⸗ 
geben worden iſt, 718 Rtlr.; ) An Frachtlöhnen 486 Rtlr. 
5 Pf; ) Gehalt für die beſoldeten Unterbeamten (Kalku⸗ 
lator, Schreiber, Bote) und an ſonſtigen Büreaukoſten beim 
Comité, 415 Rtlr. 2 Sgr. 3 Pf.; 1) An Gehalt und Ent⸗ 
ſchädigung für Perſonen, welche den Bezirksvorſtehern und 
Bezirksärzten als Mehlvertheiler, Aufſeher und Dollmet⸗ 
ſcher Hülfe geleiſtet haben, 161 Rtlr.; m) Extraordinaria 
84 Rtir. 20 Sgr. — Zuſammen 36,835 Rtlr. 17 Sgr. 1 Pf. 
— Mithin blieb am 1. September d. J. ein Kaſſenbeſtand 
von 1,267 Rtlr. 29 Sgr. 5 Pf. 


II. An Mehl: vom Staate 29,928 Ctr. Schrot⸗ 
Mehl, 2397 Ctr. feines Mehl. Hiervon wurden vertheilt: 
27,005 Ctr., mithin blieb am 1. September d. J. noch ein 
Beſtand von 5320 Ctr. > 

III. An Gall: vom Staate 175 Tonnen. Hier: 
von wurden vertheilt 158, Tonnen; mithin blieb am 1. 
September d. J. noch ein Beſtand von 16%, Tonnen. — 
Außerdem hat der Staat nicht durch uns, ſondern durch 
ſeine Behörden im Intereſſe des Kreiſes durch Beſoldung 
der Bezirksärzte circa 16,000 Rthl. verwendet, und den 
Kreis im Frühjahre mit einer ſolchen Quantität an Saat⸗ 
mitteln (darunter allein 50,000 Scheffel Kartoffeln, 11,000 
Scheffel Hafer und 3000 Scheffel Gerſte u. ſ. w.) vorſchuß⸗ 
weiſe verſehen, daß ſämmtliche Felder beſtellt werden konn⸗ 
ten, und dadurch bei dem günſtigen Ausfalle der Ernte die 
einzige Möglichkeit gegeben wurde, die Bevölkerung vor 
neuem Jammer und Elend zu bewahren. Indem das unter⸗ 
zeichnete Comitee die vorſtehende kurze Ueberſicht der Oef⸗ 
fentlichkeit übergibt, ergreift es gern die Gelegenheit, den 
edlen Wohlthätern, die ihre Spenden unmittelbar dem Co⸗ 
mitee eingeſandt haben, nochmals hierdurch im Allgemeinen 
Namens der Unterſtützten, den wärmſten Dank auszuſpre⸗ 
chen. Gleichen Dank ſchulden wir Sr. Majeſtät dem Kö⸗ 
nige und den Staatsbehörden, durch deren Beihilfe es nur 
möglich war, das namenloſe Elend des verfloſſenen Winters 
in feinen Folgen zu überwinden; gleichen Dank endlich dem 
Haupt⸗Comitee zu Breslau, in deſſen Vertrauen und Be⸗ 
reitwilligkeit das unterzeichnete Kreis⸗Comitee die weſent⸗ 
lichſte Stütze zur Erfüllung ſeiner willig übernommenen 
ih den 3. Oktober 1848, 


icht funden hat. 
Pflichten gefunden L omité des Kreiſes Pleß. 


Das Hilfs 


Theater⸗Nachricht. 


Den Herren Mitgliedern des priv. Inſtituts 


Im Verlage von E. Raabe in Oppeln iſt ſo eben erſchienen und in Breslau bet 


Freitag, neu einſtudirt: „Die Schauſpie⸗ | für hüfsbedürftige Handlungs diener machen wir Graß, Barth u. Comp. in Commiſſion zu haben, jo wie in allen Buchhandlungen: 


lerin.“ Luſtſpiel in einem Aufzuge, nach 

Fournier von W. Friedrich. — Hierauf, 

neu einſtudirt: „Das Portrait der 

Geliebten.“ Original⸗Luſtſpiel in drei 

Akten von L. Feldmann. 

Sonnabend: „Griſeldis.“ Dramatiſches 

Gedicht in 5 Aufsügen von Halm. 

Verlobungs⸗ Anzeige. 

Die Verlobung meiner Tochter Renette 
mit dem Herrn Dr. Holländer aus Berun 
beehre ich mich Verwandten und Freunden 
ſtatt jeder beſonderen Meldung ergebenſt an⸗ 


uzeigen. 
2 L. Danziger. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Renette Danziger. 
Dr. Holländer. 


Verbindungs⸗ Anzeige. 
(Statt jeder beſonderen Meldung.) 

Unfere heut vollzogene eheliche Verbindung 
zeigen wir Verwandten und Freunden hier: 
mit ergebenſt an. 

Strehlen, 3. Oktober 1848. 

Selma von Pullet, geborne 
von Schlichten. 
von Pullet, Premier⸗Lieutenant 
im königl. 4. Huſaren⸗Regt. 
Todes = Anzeige. 
(Verſpätet.) 

Unſer vielgeliebter Gatte und Bruder, der 
Kaufmann Jakob Leichtentritt in Mi⸗ 
loslaw, ward uns am 24ſten v. M. in Folge 
eines Nervenſiebers, im 32ſten Jahre feines 
Lebens, entriſſen. Wer machen unſern verehr⸗ 
ten Verwandten und Freunden dieſen für uns 
fo ſchmerzlichen Verlust ergebenft bekannt und 
bitten um ihre ſtille Theilnahme. 

Militſch, den 3. Oktbr. 1848. 

Augufte Leichtentritt, geb. Scherk. 
Geſchwiſter Leichtentritt. 
mm QGyů— — 


—. ̃ ˙ m 
Magdalenen-Gymnaslum. 
in die Elementarklassen neue Schüler 

aufzunehmen, bin ich am Nachmittage des 

2. Oktober bereit, in die Gymnasialklassen 

am 7., 9. und 10, Oktober. 

Direktor Sehönborn. 


—— rr 
Zur Nachricht den Herren Tiſch⸗ 
lermeiſtern. 
Eine bedeutende Quantität ganz geſunder 
Kirſchbaumſtämme verſchiedener Stärke la: 
ern bei mir zum Verkauf, welche zu jeder 
ageszeit in Augenſchein können genommen 
und gegen e übergeben werden. 
Hundsfeld, 20. Sept. 1848. ſemann. 


hiermit die Anzeige, daß die Unterrichts ſtun⸗ 
den in der Buchführung Mittwoch den Iten 
Oktober beginnen und die Anmeldungen dazu 
im Inſtituts⸗Lokale entgegengenommen werden. 
Breslau, 4. Oktober 1848. 
Die geordneten Vorſteher. 
Seine Verſetzung hierher zeigt Stadt und 
Umgegend ergebenſt an: . 
der praktiſche Arzt, Wundarzt und 
Geburtshelfer 
Dr. G. Waxmann, 
Aſſiſtenzarzt im königl. 1. ulanen⸗ 
u 
Zduny, den 3. Oktober 1848, 


Lokal Veränderung. 
Meine Wohnung nebſt Comptoir befindet 
ſich jetzt Büttnerſtraße Nr. 4. 

M. Bruck. 


Ich wohne jetzt 
Reuſcheſtraße Nr. 52. 
Dr, Hirſch. 
Ich w jetzt idnitz 
Nr. 6 A: ao. R 


Dr. Klein, 
praktiſcher Arzt und Wundarzt. 


Meine Wohnung iſt jetzt Schuhbrücke 8 7, 


nicht mehr 74. Sir 
J. Henſchel, 
Woll⸗ und — essihe 


Den S der Sonnabend : Ge: 
ſellſchaft⸗ Harmonie im Kasperkeſchen 
Lokale zur Nachricht, daß das Kränzchen 
für dieſe Woche nicht ftattfinder, 

Der Vorſtand. 


Tanz 5 
Ich zeige hiermit ergebenſt an, daß ich 
meinen Unterricht den 15. Oktober wieder be⸗ 
ginnen werde. rene, 
königlicher Univerſitäts⸗Tanzlehrer, 
Taſchenſtraße Nr. 10, 2te Etage. 


Anzeige. Die von mir arrangirte mu⸗ 
ſikaliſche Morgen unterhaltung (zum Beſten 
einer hilfsbedürftigen Familie) findet Sonn⸗ 
tag den 8. Oktbr. d. J. um 11 uhr im Lo⸗ 
gen⸗Saale „zum Zepter“ unter gefälliger 
Mitwirkung hieſiger Künſtler ſtatt. Eintritts⸗ 
karten a 10 Sgr. find in der Muſik⸗Hand⸗ 
lung des Herrn Scheffler (vorm. Cranz) 


b * 
nr Moritz Schön. 


Anleitung zur Feeder auf größeren Land⸗ 
gütern, mit beſonderer Berückſichtigung der Lage des ländlichen Ar⸗ 
deiters. — Ein Beitrag zur landwirthſchaftlichen Betriebslehre 
von H. Settegaſt, Administrator der königl, preuß. Domaine Proskau 
und Lehrer der Landwirthſchaft an der daſigen landwirthſchaftlichen Lehranſtalt. 
8. geh. Preis 20 Sgr. Fr 


Bei E. . in Op 8 eln 1 prime 25 in 8 bei a BE und 
Comp. in Breslau und Oppeln, jo wie in allen Buchhandlungen zu haben? 
Die Eiſen⸗Erzeugung Nieder⸗Schleſiens und der Grafſchaft 
Glatz oder ftatiftifchstabellarifche Zuſammenſtellung aller in den königlichen 
Regierungs⸗Bezirken Breslau und Liegnitz belegenen Eiſen-Hütten⸗Werken. 
Ein Verſuch von Ludwig Wachler. Preis 15 Sgr. 

Dieſes zweite Heftchen iſt eine Fortſetzung und bildet nunmehr ein geſchloſſenes Ganze, 
zu dem im vergangenen Jahre erſchienenen Heftchen: Die Eiſen⸗Erzeugung Ober⸗Schleſiens 
(preis 25 Sgr.) Es ergänzt daſſelbe, enthält aber außerdem die tabellariſchen Haupt⸗ 
Ueberſichten über die geſammte Provinz Schleſien, ein vollſtändiges Regiſter und Inhalts⸗ 
Verzeichniß über beide Hefte und im Vorwort techniſche Bemerkungen über die materiellen 
und Betriebs⸗Verhältniſſe dieſer Werke. — Wir empfehlen dies ſehr überſichtlich geordnete 
Büchlein allen Hütten⸗Beſitzern, ſo wie Beamten und Hütten⸗Befliſſenen, allen Eiſen⸗Kauf⸗ 
leuten und überhaupt allen Freunden unſeres provinziellen Hüttenweſens. Das Heftchen 
iſt ſehr ſauber ausgeſtattet und mit 2 Titel⸗Vignetten verſehen. * 


ieee eee eee ee eee 


Lokal⸗ Veränderung. 
Die Betten:, Bettfedern⸗ und Daunen: Handlung, 8 
bisher Neue Schweidnitzer Straße Nr. 1, BE 

befindet ſich jetzt Schweidnitzer Strafe Nr. 17, 2 Treppen, 

und empfiehlt: Betten von 6, 8, 10 bis 20 Rthlir. 82 

Böhmiſche Bettfedern und Daunen von 5 — . — 4 % Rthlr. a 

* Roßhaar⸗ und Seegras⸗Matratzen zur gütigen Beachtung. 

5 N. Großmann, Schweidnitzer Straße Nr. 17, 2 Treppen. 
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Reſtauration, Schmiedebr. Stadt Warſchau. 


Heute Freitag erſte muſikaliſche Abendunterhaltung unter 3 Dede de derm Sreſcher. 


87007 


18787 


eſtandene 


Jauch 


eu eröffnetes Commiſſtons⸗Geſchä 


\ 1 
in mannigfacher Vermittelung, empfiehlt ſich Breslau Nadlergaſſe Nr. 21, 


— —— — 


—y— — — —— NT 


— — — — — 


Are 


Schweizerhaus. 


Sonnabend: Erſtes 


Bojaren-⸗Feſt. 


Entree à Perſon 5 Sgr. 


„ 
u Kleinburg 
heute Freitag großes "Militärs Horn: 
Concert nebſt Kuchen. Entree a Perſon 
1 Sgr. Anfang 1 uhr. 
um Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchieben 
auf N 0 En Oktbr. lber ergeben 
ein;; 8 Wee 
J Matthia ſtr. 25 im ſchwarzen Adler. 
Zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchie⸗ 
ben, auf Sonnabend den 7. Oktober, ladet 
ergebenſt ein: Höbel, = 
Bürgerwerder, Waſſergoſſe Nr. 17. 
Zum Fleiſch: und Wurft⸗ Ausſchie⸗ 
ben, den 7. Oktbr., ladet ergebenſt rin: 
Hellmich, Mattbiasſtraße 27. 
E Ergebenſte Anzeige 
2 1 Kebeten Kunden, daß ſich meine 
Wohnung nicht mehr Gräben Nr. 40, auch 
nicht, wie viele im Mißverſtändniß find, 
Schmiedebrücke befindet, ſondern Graben 
Nr. 18. Auch bitte ich um fernere geneigte 
Aufträge und verſpreche prompte und reele 
Bedienung bei billigſten Preiſen. a 
Ernſt Sirowatky senior, 
Feilenhauermeiſter. 


Eine ‚gebildete Wittwe, welche die Führung 


% 


— — — — 

Eine gebildete Wittwe, die als Wirthſchaf. 
terin in großen Häuſern gedient, wünſcht eine 
ähnliche Stelle, auch würde dieſelbe bei einem 
ältlichen kränklichen Herrn oder Dame eine 
Stelle als Pflegerin oder zur Wirthſchafts⸗ 
führung übernehmen. Näheres bei dem Com⸗ 
miſſionär Hrn. Berger, Biſchofsſtraße 7. 

1 Neue errichtete 


Holz: und Kohlen Niederlage 
von Haniſch, 


auf dem Bahnhofe zu Canth. 
Von heute ab verkaufe ich: Bretter, 
Latten und Klafterholz, ſo wie große 
und kleine Steinkohlen, und zwar letztere 
nach folgenden Preiſen: „ | 
) große Kohlen: 
der Scheffel Verkaufsmaß 6 Sgr. 6 Pf., 
mithin die Tonne mit 50 — : 
die Tonne Grubenmaß zu 3l =» 6 : 
und bei Abnahme eines ganzen Bahn⸗ 
wagens von 15 Tonnen Grubenmaß verkaufe 
ich denſelben mit 15 Rtlr. 22 Sgr. 6 Pf. 
h) kleine Kohlen: 
der Scheffel Verkaufs maß 4 Sgr. 6 Pf., 
mithin die Tonne 18° 5° — 3 
die Tonne Grubenmaß 21! 6 
Den oben erwähnten vollen Bahnwagen von 
15 Tonnen Grubenmaß mit 
2 10 Rtlr. 22 Sgr. 6 Pf. 
Der neu dekerite und gebohnerte 
Saal, Vorwerksſtraße Nr. 2, iſt noch 
7 5 auf einige Abende der Woche den 
5 Winter hindurch zu Klubbs, Kränz⸗ 
chen und Bällen abzulaſſen. Näheres 


dafeibft, en 47x 


Stellengeſuch. 

Ein Zuckerſtede⸗Meiſter, zwei unverh. Amt: 
leute, ein Gartner, zwei Handlungs diener und 
zwei Kammerdiener, mit den beiten Zeugniſ⸗ 
fen verſehen, ſuchen anderweitige Engagements. 


Arenen 


Zwei Lehrlinge für die Handlung werden ge: 
ſucht. Das Nähere bei 
> G. Walter u. Comp., 
DOhlauer Straße Nr. 70, 2 Stiegen. 


> Haus⸗Verkauf. 

Wegen Abweſenheit des Eigenthümers 
iſt am bieſigen Ort ein auf einer der lebhaf⸗ 
teſfen Straßen, nahe an den bedeutendſten 

arktplätzen gelegenes Haus, mit 3000 RtIr. 
Anzahlung, ſofort zu verkaufen. — Nähere 


uskunkt ertheilt Herr Tiſchlermeidermeiſter 


Howe, Kleine Groſchengaſſe Nr. h. 


rische Haſen, 


gut geſpickt 12 und 15 Car. 


8. Rothwild, 


vom Rücken das Pfund 3 Sgr., von der 
Vorder utz 2, Sger, Kodfleifb; 11 Sgr. 
lt Ae 25 75 „ 74 P 
> Ring Nr. e Becher. 
E Dou feifhen SE 7 
Gebirgs⸗Preiſelbeeren 


erhalte ich wöchentlich neue Sendungen. 


C. J. Bourgarde 


5 


Bezug 


det mannigfachen Auswahl und billigen 
nuſſen meine ſehr werthen Kunden auf's Prompteſte zufrieden 
eleganteſten Braut⸗ und Geſellſchafts⸗Roben, ſchwarze 


2488 


Durch den Emprfang meiner neuen Lei iger Me ß⸗Waare if mein Wag enlager der Art aſſortirt, daß ich in 
0 N 2 n fe h Eeſchemnungen il fert 2 Mänteln und Bour⸗ 
N Ich empfehle hiervon ganz befonders die 
Mailänder Glanz⸗Taffete, buntgeſtreifte und kar⸗ 


eiſe ſo wie neueſten 
u ſtellen hoffe. 


* 


rirte Seidenſtoffe a 15 Sgr., eine Partie geſtreifte ſeidene Kleider 19 Ellen für 7 Thlr., die feinſten franz. 


Cachemir⸗ und Mouſſeline de laine⸗ 


Roben, erstere 19 Elen von 7 Thtr. an, ſo wie letztere zu I Thlr., die 


größte Auswahl in wollenen und halbwollenen Kleidern und Ueberrockzeugen, die neueſten Ball inſon⸗ 


ders Barege: Roben, 21 Ellen für 4 Thlr., ebenſo Battiſte in allen Farben. a 
Gardinen: und Möbel⸗Stoffe, Cafimir-Tiſchdecken, wie auch alle Gat⸗ 


Modells von Bournuſſen und Mänteln. die größte Aus- 


Kattune zu feſten Fabrikpreiſen, 
tungen Umſchlage⸗Tücher. 


Die neueſten Pariſer und Wiener 


223 Thlr., ſchmale und breite 


wahl echt frauzöſiſcher Lame s und Halblamas zu Mänteln, die nebſt den bedeutenden Vortäthen 


fertiger Gegenftände in kürzeſter Zeit auf Beſtellung auch an 


Schweidnitzer⸗ un 


GE Zunge Leute, welche ſich, zu welcher 
Ausbildung es auch ſein mag, hier 
aufhalten wollen, können gegen mäßi⸗ 
ges Honorar unter wahrer mütterlicher 
Aufſicht Wohnung und Koſt finden. 
RMiägeres bei S. Horrwitz, Schuhbrücke 
Nr. 27. 


ANA ernennen 
Riek: N eier: Delek 
2 J x KA 

in 38 


unverheirathet und nüchtern, findet, 5 


neee eee ene 1 
Ein großer Ladentiſch, auch ein kleines 
Schreibpult iſt billig zu verkaufen:: Karls⸗ 
Straße Nr. 42, im Hofe. 
Auf den 12. d. M. früh 10 uhr ſollen bei 
dem Dominium Ottwitz bei Breslau die Korb⸗ 
macher⸗Ruthen verkauft werden. 


Elbinger Neunaugen 
in und ½s Gebinden, ſo wie Stückweiſe, 
und geräucherten 


Silber⸗Lachs 
8 von neuer Sendung billiger als 
C. J. Bourgarde, 


Schuhbrücke 8, goldene Waage. 


Aechten Ollmützer Käfe 


empfing ſo eben und offerirt: 
C. G. Felsmann, Ohlauerſtr. 55. 


Makulatur 


iſt zu verkaufen Herren ⸗ Straße Nr. 20, 
in der Buchhandlung. 


Elbinger Neunaugen 


von neuer Zufuhre, offerirt billigſt: 
Theodor Kretſchmer, Karlsſtr. 47. 


Eine Putzhandlung, 


ſchuldenfrei, iſt veränderungshalber fofort zu 
verkaufen. Mündlich oder durch portofreie 
Brieſe zu erfragen Karlsſtr. Nr. 30 im Hin⸗ 
tergebäude 1 Stiege, bei Mad. Silberſtein. 


Die erfte Sendung 1 
Ungariſch. Kaſtanien 
empfing und empfiehlt die Südfruchthandlung 


P. Verderber, 


Ring Nr. 24. 


Stearin⸗Kerzen 8 Sgr. 
Stearin Keren 9 
Apollo⸗Kerzen 10 
Brillant⸗Kerſen 11 =: 
offeritt: C. G. Oſſta, 
Nikolai⸗ und Herrenſtraßen⸗Ecke 7. 


Von friſchen 


Ungariſch. Kaſtanien, 


ſchönſten franz. Prünellen und Birnen, 


empfingen die erſte Sendung und offeriren 
billigſt: 


Gebrüder Knaus, 


Hintermarkt Nr. 1. 


5 Friſches Nothwi de 


das Pfund von Rücken und Keule 2½ Sgr., 
friſche Krammetsvögel, 
i das Paor 2/ Sgr., 
friſche Stock⸗Enten, 
das Paar 20 Sgr., 
friſche Rebhühner, 


d. Paar gut geſpickt 7 Sgr., ſchönſte 8 Sgr., 


friſche Schn: pfen, 
das Stück 12 Sgr., zu haben Kupferſchmie⸗ 
deſtr. Nr. 43, zum goldnen Seück im Keller. 


Friſche Rehkeulen, 


das Stück von 25 Sgr. bis 1 Rilr. 5 Sgr. 
die ſtärkſton; Fafanen, das Paar zu 25. Sgr. 


bis 1 Rtlr. die ſchönſtenz Waldſchnepfen, 

das Stück 12 Sgr.; Krammetsvögel, das 
aar 2', Sgr., fo wie auch H 
ebhühner zu den billigften Preiſen, 
ſiehlt > Beier, Wüdhändler, 


2 ſofort ein Unterkommen auf dem Do⸗ * 
* minium Zalenze bei Kattowitz. Das . 


aſen und 
em⸗ 


gefertigt werden. f 8 


A. Will, ee 
d Junkern⸗Straßen⸗Ecke Nr. 50. 


B Rectificirter Gasäther, 


hell leuchtend und geruchlos brennend, iſt bei Herrn T. W. Kramer, Büttnerſtraße 30, 


zu bekommen. 


C. F. Capaun in Maſſelwig. 


Wit 300 Nihl. Anzahlung Büttner⸗Straße Nr. 32 iſt der Me Stock 


wird alsbald eine Scholtiſei, ohnweit der Ei⸗ 
ſenbahn, von 60 M. Areal und vollſtändigen 
Wirthſchafts⸗Gebäuden, durch das Comptoir 
Hummerei Nr. 3 verkauft. 


Für Gutsbeſitzer. 


Von einem cautionsfähigen Manne wird 
die Milch baldigſt zu pachten gewünſcht. 
Näheres Kloſterſtr. Nr. la 2, bei Titze. 


Mein Fleiſchverkauf 


befindet ſich jetzt Reuſche Straße Nr. 2 
im goldnen Schwert, und bitte meine geehr⸗ 
ten Kunden, ſich dahin zu bemühen. 
Fleiſchermeiſter Kühndel. 
Zu verkaufen: zwei faſt noch neue Bor: 
fenſter und eine Glasthüre, Ohlauer Straße 
Nr. 34, 2 Stiegen. 


Ein Fuchs Wallach, 5 Fuß 6 Zoll groß, 


7 Jahr alt, Mecklenburger Race, ganz mili⸗ 
tairfromm, ſteht Friedr⸗Wilh.⸗Str. Nr. 70, 
zur Stadt Aachen, zu verkaufen. > 


Eine Wachtelhündin, 
braun und weiß gefleckt, auf den Namen 
Molly hörend, iſt verloren gegangen. Der 
Finder erhält eine gute Belohnung Meſſer⸗ 
gaſſe Nr. 6, 2 Stiegen. 

Zwei Stück junge Neufundländer find bil: 
lig zu verkaufen: Albrechtsſtraße Nr. 11, im 
Eck⸗Laden. Ines 
Zu vermiethen und zum Neujahr 1849 
zu beziehen, iſt Hummerei Nr. 4 der 1. Stock, 
beſtehend in 4 Stuben und dem. nöthigen 
Beigelaß. 

Näheres Schweidnitzer Straße Nr. 39 im 
Comptoir. 

Wohnungen zu 4 und 5 Piecen nevſt 


Beigelaß und Gartenplatz für Familien, 
welche das Landleben mit dem Stadt⸗ 


leben vereinigen wolken, ſind ſofort wie 
auch zu Weihnadten zu vermiethen. Das 
F 7 

Eine Bäckerei iſt zu vermieihen und zu 
Termin Oſtern zu beziehen. Näheres ertheilt 
F. Jeſtel, große Groſchengaſſe Nr. 6. 

Für 55 Rthlr. jährliche Miethe 

iſt Blücherplatz Nr. 11 im erſten Stock eine 
Mohnung nebit Zubehör bald oder Termen 
Weihnachten zu vermiethen. 

Elegant möblirte Zimmer 
ſind ſtets auf beliebige Zeit zu haben und zur 
Aufnahme Fremder bereit: Tauenzienſtraße 
Nr. 83 (Tauenzienplatz⸗Ecke) bei Schultze. 

Oder⸗Verſtadt, Kohlenſtraße Nr. 4, ift eine 
freundliche Wopnung im zweiten Stock zu 
vermierhen. 

Urfuliner Straße Nr. 13 If eine möbhrie 
Stube netft Kabinet fogleich zu beziehen. — 
Das Näbere. Mühlgaſſe Nr. 2, 3 Treppen. 

Eine möblirte Stube iſt Ketzerberg Nr. 8 
im 1. Stock vornheraus gleich zu beziehen. 


nebſt Zubehör zu vermiethen und Oſtern 1849 
zu beziehen g ii 
Eine freundliche Stube iſt zu vers, 
miethen und ſofort zu beziehen. Das När 
bere beim Rendant Schueider, Oder⸗Vor⸗ 
ſtadt, Salzgaffe Nr. 1, im Vordergebäude, 
2 Stiegen. Ä Er 
Ein großer Hausladen t 

ift Ring Nr. 39, grüne Nöhrftite; zu vers! 
miethen und bald zu beziehen. 
Z3au vermiethen e 
eine geräumige Handlungs⸗Lokalität, beſteh end 
aus Comptoir (oder Verkaufs⸗Gewölbe), gros 
ßen Remiſen und Kellern. — 
Eine Wohnung, beſtehend aus 5 großen 
Stuben, 2 Kabinets, Küche und Zubehör. 
Albrechtsſtraße Nr. à8. ge. 
In der Schweidnitzer Vorſtadt, Garten⸗ 
ſtraße Nr. 23, iſt der erſte Stock von 
7 Zimmern, großer Küche und Garten, zum 
Neujahr ganz oder getheilt zu vermiethen 
auch ſind kleine Wohnungen bald zu beziehen 

5 Zu vermiethn 


iſt am Ringe ein freundliches Gewölbe, bald 


oder auch zu Weihnachten zu beziehen. Das 
Nähere zu erfragen: Eliſabetſlraße Nr. 5, 
in der Damenputz⸗ Handlung. 5 

Zu vermiethen, bald oder zu Weihnachten 
iſt der zweite Stock, von 4 Stuben und Ka⸗ 
binet, Attbüſſerſtraße Nr. 28, im goldn. Herz 
0 + Zu verkaufen: 
ein gebrauchter, von ſtarkem Eiſenblech mit⸗ 
telgroßer Ofen, mit einer kupfernen Wanne, 
4 Kannen Waſſer enthaltend; zu erfragen 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 6. f 

Eine gut gelegene Baude am Ringe 
iſt zu vermiethen. Nähere Auskunft wird 
ertt eilt Hinterhäuſer Nr. 10, eine Treppe hoch 
vorn heraus. > 

Zu vermiethen N 
Ring Nr. 1 ein Gewölbe, Seite der Nikolais 
ſtraße, und eine Wohnung in dritter Etage, 
beſtehend aus drei Stuben und Alkove, ung 
Weihnachten zu beziehen. Naheres Schweid⸗ 
nitzerſtraße Nr. 54 beim Wirth. 2 


Zu vermiethen 1 
die zweite Etage Ring a2. 


Sofort zu vermiethen: Breitestrasse 15, 
der dritte Stock. 8 N 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hötel. 

Landesälteſter Baron von Tſchammer aus 
Dromsdorf. Gutsbeſ Baron v. Badenfeld 
u. Hr. Quatember a. Sakrau. Dr. Hamm 
a. eipzig. K. k. Oberſt raf Salm a. The⸗ 
reſienſtodt. Kaufm. Berger aus Preßdurg. 
Kaufm. Liebmann a. Brody. Kaufm. Hons 
a. Koblenz. Kaufm. Schmſedel und Baron 
Heffmann a. Dresden. Juſtizkommiſſ. Engel⸗ 
mann a. Ratibor. K. k. Ofſizier v. Sabath 
a. Wien. Oberzollinſpektor Wiesner a. Wit⸗ 
tenberge. 5 


Breslau, den 5. Oktober. 


(Amtliches Eours:Blatt.) 
Dukaten 90 ½ Br. 
112% Gid. Polniſches Couram 5 % Br. 


Schuld⸗Scheine per u- Ritt. 3% % 73% Sid. N 
28 . Br. Schleſiſaſe Pfandbriefe 2 LION. 37, % 90% Br., 
Alte polniſche Pfandbriefe 4% PL Br., neue 


951 ½ Br, neue 3% . 


1. 5 1 MY Br., 3% % 81 ½ Br. 


91 Br. — Eiſenbaln⸗Aktten: Or slau-Schweidn g⸗Freidurger 4% 86 ¼ Br. 
ſchleſiſche Litt. 4 / % 88 / Gld., Lit 1. N 
Neiſſe⸗Brieger 37%, Sid. Köln⸗Mindener 4% 9%, 
RuorimWBupelme:Nordbahn 42%, Br. — Wech⸗ 
12% Gld. Bertin 2 Mi. 99% Gld, keine Sicht 100%, 
Gd, keine Sicht 150% Gid. London 3 Mi. 6. 23%, Gld. 


„% 00 Br. 


Niederſchteſiſch-Märkiſche ! 
Br. 


75 Gid. Sächſiſch⸗Schleſiſche 73 
ſel⸗-Courſe: Amſterdam 2 Mt 
Br. Hamburg. 2 Mt 149% 
Wien 2 Mt. 93% Br. 


(Cours⸗Sericht.) 
Prior. 4½ % 883, Br. 


Berlin, den 


Br., 4 
Gld., Prior. 5%, 94 % Br., 
Gld., Lit. u 88 ½ Gld. 

tungs⸗Bogen: 


Scheine a 50 Rtl. 87½ bez. 


Raiferliche Dukaten 56% Br. 


Eiſenbahn⸗ Aktien: 
5 Rieberfälefiihe 37,% 09 u. Bo eh a, a 

er ie % 885 ld. Oberſchleſiſche Kit, A 88 % 
Nbeiniſche 33. Br. eee e nal 
riedrich⸗Wilhelms⸗Nördbahn 4% 42 % Fa u. "4 bez. — Fondss 
und Ge. ert Staats: Schuld. Scheine 37% 73% r. Gerhandlungs-prämiens 
Poſener Pfandbriefe 4% YO Br., neue 3% % 77% Br. 


Geld- und Fonds ⸗Courſe: Helländiſche Rand⸗ 
- Louisd'or 
Oeſterreichtiſce Bankn ten 94, Br. Staats⸗ 


Friedeichsd'or 113% Br. 
Großherzoglich Polener Pfandbriefe 4% 


Ober⸗ 


ds Gid. Krakau⸗Oberſchleſiſche 42%, Br. 


4. Oktober. ; ET a 
Köine Mindener 3 „% 75 bez. u. 
15 


poſen⸗Stargard 4% 66 ½ bez. — Qult⸗ 


Zeiedrihed’or 1133, Br. Louisd'or 112% bez. Polniſche Pfandbriefe 4% alte 90 % bez, 


neue 90% bez. 
Fonds und Eiſenbahn⸗Aktien waren 
Theil etwas höher als geſtern. 


heute williger zu laſſen und deren Courſe zum 


— 


Redakteur: Nimbe. 


ver 


